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Jesu Umgang mıiıt Frauen ach dem
Lukasevangelium  1
Sabıine eme kuchstätt

Moderne Frauenbewegung und Jesustradıtion

Neue Strömungen werfen CH6 Fragestellungen auf un führen häufig Aniragen
überlhieferte Tradıtionen. Fıne solche CS Bewegung ıst die sogenannte Feminıistische

T’heologie, dıe VO  — Ameriıka AUuSs uch 1n Deutschland ımmer mehr Einfluß gewınnt und e1-
nerseıts mıiıt begeisterter Zustimmung, andererseıts muiıt schartfer Ablehnung aufgenommen
wıird. Die feministische T’heologıe ist AUS der emanzıpatorischen Bewegung der Frauen
entstanden. Der Ausgangspunkt dieser Bewegung wıederum WäaTr die konkrete Sıtuation
der Frauen In den sechz1ıger Jahren 1n den USAÄA “Die Wirkungen des Zweıten Weltkrie-
PCS, die Zeıt, der Improvisatıon, 1n der die Geschlechterrollen und männlıiche weıbliche
Stereotypen wenıger zählten, 1n der 11121l iroh Wal, WE das Leben überhaupt weıtergıing,
WaTel weıthın VEILSECSSCH. Man kehrte Rollenerwartungen un starren Verhaltensmu-
stern zurück. Den Frauen wurden Platz bzw Rolle der Leistungsprinzıp orientierten
Gesellschaft VO  — den ännern zudiktiert, un: wurde erwartet, daß sS1e sıch weıterhın
den Normen und axımen der Männergesellschaft fügten. Viıele Frauen, denen die ach-
kriegserfahrungen och gegenwärtıg9durch die Männer un Frauen 1n gleicher Weise
herausgefordert T1, konnten un wollten sıch mit, dieser Art VOIl Freiheitsbeschränkung
nıcht mehr abfinden; S1e versuchten, sıch VO  - männlichen Leitbildern und Vorstellungen

emanzıpleren, ihren eigenen Standpunkt un: ıhre Rolle In Staat un (Gesellschaft
reklamieren... I)as Bewußtsein, gesellschaftlich SL: Gruppe der Diskrimimierten

gehören.,..., wurde intensıvıert. durch die FErfahrung, daß sıch die Unterdrückung uch auf
”2den kirchlich relıg1ösen Bereich bezog.

So versteht, sıch feministische Theologie als Kritik un: Programm (nicht als iertiges Kon-
zept eıner Neuen Theologie); als Kritik der akademıiısch männlichen Theologie, dıe
allgemeine T’heorien ber den Menschen, ber Gott, ber aufstellt, nımmt. die fem1-
nıstısche Theologie ıne VOIl Frauen betriebene T’heologıe dıie Situation onkreter

als Diplomarbeii der theologischen Fakultät, der Katholischen Universität Eıchstätt unter der
Betreuung VO|  — Profi. Mayer erfaßt.

“Dautzenberg, 340)
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Menschen, besonders der Frauen, als Bezugspunkt ıhres Theologisierens. Aus diesem
Verständnis VO  - Theologie erg1bt sıch annn als Programm, daß cdıe Menschen nıcht mehr

Objekte der Theologıe sSeın sollen, sondern e  siıch selber DE Subzekt der Theologıe machen
un versuchen, AUuSs dieser Einheıt VO'  — Erfahrung und Reflexion den befreienden Anspruch
des Christentums LCUu artıkulieren un praktızıeren. Feministische T’heologıe ist VOIl

daher “"T’heologıe VO  un unten’, ‘praktische Theologie’, die sıch 1LLUI ann als glaubwürdig
erweıst, WEn S1e das erwirkt, W as Ss1e VOIl ıhrem Anspruch her sSe1IN der erreichen H:
nämlich Subjekt Werden aller Menschen, ob Mann der Frau, ın partnerschaftlicher Be-

ziehung A anderen Menschen, 1ın der alle Formen VO  - Unfreiheit, Rechtlosigkeit, Gewalt

abgeschafft S1711  a

“Wenn Christen ıhren Glauben praktizıeren un! gestalten wollen, kommen S1E nı€e die

Auseinandersetzung mıt den geistıigen Strömungen ıhrer Zeıt, herum.”* Aus diesem Girund
dürfen dıe Impulse, die die moderne Frauenbewegung vermittelt der uch provozılert,
nıcht (länger) ignoriert werden, sondern mussen ZUT Kenntnis gl  I1 un durchdacht
werden.
Kuür dıese Auseinandersetzung mıit, der feministischen T’heologıe bildet. ıne NnEeEUE un krit1-
sche Lektüre der biblischen, VOT allem der neutestamentlichen Texte, 17 denen VO  — Frauen
berichtet wird, einen ersten wichtigen Ansatzpunkt. Denn ıne erneute Beschäftigung
mıiıt der Bibel aılf dem Hintergrund des Anspruches der modernen Frauenbewegung deckt
Sachverhalte auf, cdıe INanl früher och nıcht gesehen hat, weil 111a noch nıcht auf S1e

geachtet hat

SO fällt als erstes auf, dalß WIT 1n den Evangelien nıcht wenıgen Frauengestalten begegnen;
WIT erfahren, daß Jesus zugunsten VOIl Frauen Wunder vollbringt: Petrus’ Schwieger-
mutter, der blutflüssıgen Frau und Jairus’ Kind, der Tochter der heidnischen
Kanaanäerın, eıner Verkrümmten, verschiedenen besessenen Frauen' un daß Jesus
sıch ın seinen (GHleichnissen oft. un: 1n elıner liebevollen Art mıt dem alltäglıchen Leben der
Frau, iıhren Sorgen un: Freuden beschäftigt un: dabei ımmer L1UI posıtıv ber die Frau

spricht.
Als 7zweites Merkmal ist, 1ne “wohltuende Nüchternheıt in den Evangelientexten festzu-

stellen]. Es fehlt, das Überspannte un:' Ilusionäre, das Verkniffene und Angeregte, das
Kixzessive un Aggress1ve, das sıch oft dieses 'T *’hema knüpft und ımmer wieder 16A2A-

lıtätsblinden Losungen un Kxperimenten geführt hat  ”6 Eın Grund dafür ıst sicherlich
uch die Tatsache, daß dieses IT’hema 1n den Evangelıen nıcht verselbständigt un: 150-
hert gesehen wird, sondern das “Verhältnis VO  - Frau und Mann nicht vordringlicher als

“Dautzenberg, 342
*Hauschildt,
vgl ‚e1P 0! I
SGerstenbC  ) 184



das Verhältnis VO  — Juden und Griechen der Sklaven un: Freien ist. Ehebruch un: Ehe-
scheidung z.B sınd eın größeres Unrecht un! eın gravierenderes Problem als Zorn Uun!
Feindeshaß (vgl. Mt

Frauenfrage und Lukasevangelium
Inwieweıt sıch die moderne Frauenbewegung auf die evangelıschen Berichte er Jesus
berufen annn (bzw. inwıiıeweıt S1E modernen Überzeichnungen greift W1e S1e iImmer
wıeder entstehen, WE eın bestimmtes Thema aktuell ist), soll anhand eıner exegetischen
Untersuchung exemplarischer lexte des Lukasevangeliums verdeutlicht werden.
D)as Lukasevangelium habe ich deshalb gewählt, weıl mehr als die anderen Kvangelien
allgemeiınmenschliche Fragen Uun: Probleme behandelt Im Rahmen dieses Iukanıschen
Anlıegens äßt ann die auffällig häufige Frwähnung VO'  — Frauen VOTL allem 1 Son-
dergut auf eın ganz besonderes Interesse des Verfassers der Frauenfrage schließen.
Die Komposıtion des Lukasevangelıum bestätigt meılnes FErachtens diese Schlußfolgerung.
Denn fällt auf, daß Lukas SLELS Textabschnitte u  ber einen Mann In Parallele SELZ

Textabschnitten ber ıne Frau 50 “stehen neben Zacharıas Marıa ,  e un
46/47), neben Simeon Hanna (2,25/36), neben der Multter des Ofen Sohnes der Vater
der oten Tochter E  57  9 neben dem Schriftgelehrten die beiden Schwestern ’5'
37/38-42), neben dem inständig bittenden Mann die Wıtwe (  9'  S  ,  Z neben dem
Sabbat. Geheilten dıe Geheilte (13,10-17/14,1-6), neben der Tochter der Sohn Abrahams
(13,16/19,9), neben dem Hirten dıe Frau (15,3-7/8-10), neben den Zeugen die Zeugı1n-
101361 (8,1 /2£;24,22/24), neben dem Sämann die Brotbäckerin (13,19/21,Q), neben den 7WEe]
ännern die Zzwel Frauen bei esu Wiıederkunfit (17,34£f,Q;vgl. 4,33-37/38f Mk)).”®* DDas
Material für diese Parallelen hat Lukas hauptsächlich AUuUSs seinem SondergutD
Miıt diesen Sondergut-Erzählungen, 1n denen Lukas u. uch ein besonderes Gespür für
die seeliıschen un:' körperlichen öte uUun: Bedürtfnisse der Frauen beweıst. (vgl IS11:
17.36-50 13,10-17 18,1-8), geht Lukas ohl neben der Zuwendung esu den Frauen
uch dıe Eınordnung der Frau ıIn se1ıne (Gjemeinde bZzw. die Stellung der Frau 1n
selner Gemeinde.
Schon In diesem Schema der Parallelen VO  - Mann und Frau (und wahrscheıinlich TST, recht,
1m Inhalt der Perikopen) spricht ILukas QUS, “daß Mann un Frau miıteinander un
beneinander VOT ott stehen. S1e SIN gleicher Würde und Begnadung, gleicher Begabung
un: Verantwortung teilhaftig (vgl Gen EF Gal ‚28 z 10

“GerstenbC  y 184
vgl Flender, 15 und anagan, 288 293
”Schweizer, 93

“Flender, 151
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Bevor ich DU  — die Iukanıschen Bezugstexte, cdie VO' Umgang esu mit, Frauen berichten,
exegetisch analysıere, möchte ıch urz die Stellung der Frau 1 Judentum der neutesta-
mentlichen Zeıt skı7zzleren. Denn LU auf diesem zeiıtgenössischem Hintergrund trıtt das
Außergewöhnliche der Haltung esu klar hervor.

Die Stellung der Frau 1m Judentum  11

“ Diıie ellung der Frau ach dem en Testament!?*
In Gen 27 heißt (2O011 schuf 7Iso den Menschen als senrın Abbild; als Abbild (rottes
schuf ıh: Als Mannn und Frau schuf sS1eC  N

ott hat ‚Iso den Menschen zweigeschlechtlich, als Mann un! Frau, geschaffen und beide
Geschlechter gleichberechtigt nebeneinander gestellt. Diese Gleichwertigkeit VO  — Mann
und Frau drückt der Verfasser dieses ersten Schöpfungsberichtes durch zweilerTleı auSs:

durch die Gleichzeitigkeit der Erschaffung VONN Mann un: Frau;
durch das betonte Nebeneıinanderstellen VON Mannn un Frau

Nichts anderes sagt der zweıte Schöpfungsbericht In Gen 2,18.21-23 QAUusS. uch W 1er
dıe Frau als ‘Grehailfin’ des Mannes geschaffen wird, ıst, damıt keineswegs ıne Unterord-
nung gemeınt, sondern vielmehr ıne Zuordnung als dem Mann ebenbürtige Persönlhichkeit.
I )ies geht AauSs ‚Wel Tatsachen hervor:

Die Erschaffung der Frau Gen 2215 ist. deutlich VO  — der Erschaffung der J 1ere
(Gen 2,19) abgehoben: Die dem Menschen untergeordneten Iiere werden AUS dem
Ackerboden geschaffen, die Frau dagegen A UuS dam.

Die Fleischverwandtschaftsformel (nicht Blutverwandtschaftsformel) In Gen 220 111
das Verhältnis VO  —_ Mannn un Frau deuten:
Mann un: Frau S1N: iıhrem Ursprung ach wesenhaft verwandt, weshalb der Mann
1U 1n der Frau (nicht 1ın den Tieren) das ıhm gemäße Wesen Tkennt. Somut, ıst die
Frau helfende Partnerin des Mannes, auf die diıeser angewliesen ist, weil L1UTr Mann
un:' Frau sıch gegense1lt1g Geborgenheit un: Hılfe geben können.

ach den Aussagen der beiden Schöpfungsberichte er das Verhältnis VO'  — Mann un
Frau ist dıe Frau Iso dem Mann als Gehilhin zugeordnet, nıcht untergeordnet; Frau und

* vgl. 5StB, 1-1V, ILS 468, 558f, 611f Jeremilas, 303-413
el arquardt, 5 .2-4 Merode de CTOy, 270-275



Mann sınd ZAWal verschiedenartig, ber gleichwertig.
[ ieses partnerschaftlıche Verhältnis VO  — Mann un: Frau wırd ber 1n Gen 3,16 durch
ıne klare Unterordnung der Frau unter dem Mann abgelöst. ach und aufgrund des
Suüundenfalles (Gen 3,16) ıst der Mannn fortan der ba’al (Herr, Besitzer) der Frau und dıe
Frau die be’ula (Beherrschte, Besitz) des Mannes. Aus diıesem Grund wırd uch ‘Heiraten)
1mM Hebräischen mıt einem erb wiedergegeben, das ‘Eigentümer werden’ (Dtn Z 24,1)
bedeutet und die Frau 1mM Dekalog unter den Besıtz des Mannes gezählt (vgl. Ex 20,E7).
Dıe Andersartigkeit der Frau wırd Iso 1 Alten Testament a.h Gen 3 EO nıcht mehr alg
Faıgenwert gesehen, sondern L1UT och als Minderwertigkeıt.
Diese Minderbewertung der Frau trıtt deutlich In der alttestamentlichen Lehre über dıie
Ehe Tage.
Das Mädchen hatte keine freie Gattenwahl, sondern wurde VOon ihrem Vater bzw nach
dessen Tod VoO  — den männlhichen Angehörigen der Familie verheiratet. Dabei wurde S1E PST.
ah ihrer Volhjährigkeit (über 1/2 Jahre) ihr Eiınverständnis der Heirat gefragt.
Ehebruch War ZWarTr ach dem Alten Testament. verboten und wurde miıt dem lod sowohl
des Ehebrechers als uch der Ehebrecherin bestraft (vgl Dtn och herrschte 1n
diesem Bereich durch das Recht des Mannes auf Polygamıe 1ıne doppelte Moral alt
nämliıch be]l der Frau jede außereheliche Geschlechtsgemeinschaft als Ehebruch, be]l dem
Mann FL der außereheliche Geschlechtsverkehr mıit eINner verheitrateten der verlobten
Frau (vgl. ıx 2017 Dtn .21 *  r DRZ2- 20} während der Geschlechtsverkehr mi1t e1ner le-
dıgen Frau der Sklavın NUT als Unzucht gewerte wurde (vgl Dtn‚ Allerdings Wal

der Mann annn als Mädchenschänder verpflichtet, das Mädchen als Nebenfrau heiraten
und zeıtlebens nıcht. mehr entlassen. Wegen dieser Bestimmung, die ]Ja somıt, C1NOÖOTINE

wirtschaftliche Folgen ach sıch ZOB, dürfte deshalb die Fınehe vorgeherrscht haben Die
unterschiedliche Bewertung VO  o Mann un: Frau zeigte S uch darın, daß dıe Frau durch
jeden außerehelichen Verkehr ihre eıgene Ehe brach, während der Mann immer 93038 ıne
Jremde Ehe nıe se1ine eigene brechen konnte. Denn da das Ite Testament Polygamie
erlaubte (vgl Gen ,  = I)tn ,  9 konnte der Mannn 168088 die Ehe des Nächsten bre-
chen, dessen Fıgentumsrecht durch den Geschlechtsverkehr mit dessen Frau verletzte.
Die doppelte Moral wiıirkte sıch uch darın aQUS, daß der ehebruchsverdächtige Mann Nn1ı€e
WI1e die Frau (Num S eiıner peinlichen Untersuchung unterworfen werden konnte.!*
Diese Unterlegenheit der Frau gegenüber dem Mann bestand uch 1 Recht der Ehe-
scheidung; die Scheidungsmöglichkeit wurde nämlich L1ULI dem Mann zuerkannt, WarTr Iso
se1InN alleiniges Vorrecht (vgl. Dtn 24,1) Daß die Frau als 'ewlg Minderjährige’ behandelt
wurde, die immer In eiınem Vormundschaftsverhältnis e1INes Mannes (Vater, Ehemann,
Schwager der Sohn) lebte, macht schließliıch die Tatsache deutlich, daß nıcht einma|l die

13  vgl Dautzenberg, 140 und Va  } Oyen, 123
14.  vgl StB, L, 294-301 StB. IL, h19-321
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VOoO Mann verstoßene Frau iıhren weıteren Lebensweg selbst bestimmen durifte, sondern
vielmehr automatisch ıunter die Vormundschafft des erwachsenen Sohnes der 1n dıe der
eıgenen Famıilıe zurückhiel.

Die Frau hatte somıiıt 1n keiner Sıtuation des Lebens Mitspracherecht, nıcht. einmal WE

S1E In große menschliche Not WwWıe die Wıtwenschalft geriet. Hatte sS1ie miıindestens eınen
Sohn, traf auf S1e die gleiche Regelung Ww1ıe be1 der geschiedenen Frau Ihr erwachsener
Sohn der ıhre eıgene Famıilıe erhielt. die Vormundschafft über die Wıtwe. War s1e ber
kinder- bzw nabenlos ZUT Wıtwe geworden, Wal s1e ZUT Schwagerehe verpflichtet.
|hese wurde SINLT: unter e1ner einzıgen Bedingung nıcht vollzogen, ann nämlich, WE der

diıeser Leviratsehe verpflichtete Mannn ablehnte (vgl Dtn 255} In diıesem Fall kehrte
die Frau annn 1n das Haus ıhres Vaters zurück (vgl Lev un konnte 1ınNe zweıte
Ehe eingehen. Man schätzte ber hoch, WeNnnNn s1e freiwillig unvermählt blieb.!®
Im Alten Testament WaTr die Frau eigentlich 1U ..  ın ıhrer gewöhnlichen Kıgenschaft als
Ehefrau, Mutter der Hausfrau  »16 anerkannt. Deshalb rwähnten die Verfasser der altte-
stamentlichen lexte SteLs lobend die Bedeutung diıeser Rolle der Frau, z B Spr 1,10-31
und das ohe Lied Als wesentliıch weıbliche Qualitäten galten Zurückhaltung, Schamhaf-
tigkeıt (Sir 26,13-18), Santftheit. (Sir und Mutterschaft, weshalb schon seıt, äaltester
Zieıt die Mutterrolle hoch bewertet. wurde: “Fhre deinen Vater un deine Mutter”, sagte
der Dekalog un: die Weisheitsliteratur prıes schheßliıch den Charme eıner hübschen Frau
C  als Z1uer ıhres Hauses” (Sir
“KUrzZ. das versäumte Iso nicht, dıe Frauen ıIn iıhren tradıtionellen Rollen loben,
und unterließ dementsprechend uch nıicht, diejenıgen 7 geißeln, die sıch nıcht ın diese
Rollen einfügten: dıe schönen (SIr 9,1-9), dreisten, WIT würden provozierenden
26,15E% boshaften, herrischen, schwatzhaften und Iso müßigen (25,13-26), eifersüchtigen
(26,6) der trunksüchtigen (26,8) Frauen. Schließlich wurden dıie Väter kurzweg ihrer
“T’öchter” beklagt (42:9:E1 7 Weil VOIl eıner Frau der Anfang der Sünde kam
un' WIT alle ihretwillen sterben (vgl Sir ,  9 ist nıcht. mehr verwunderlich,
daß “die Schlechtigkeit des Mannes besser als die Tugend der Frau  ” (Sir 42,14; vgl uch
25,19 eingeschätzt wurde un daß ach Lev 12,2f die Unreinheit der Frau ach der Geburt
e1ınes Jungen vierz1ig Jage, ach der Geburt eınes Mädchens achtzig Tage dauerte. Sind
“dıe Reinigungsvorschriften ach der Geburt ursprünglıch gegeben, weiıl die Vorgänge der
Geburt WI1IE der Geschlechtlichkeit besonders VO  — ämonen bedroht und betroffen sınd,
annn WäarTr ach der Geburt eınes Mädchens doppelte Zieıt, der Keinigung notwendig, weıl
das weıbliıche Geschlecht dämoniıischen Einflüssen als besonders leicht. zugänglıch galt (Gen
.„18

15  vgl Kıttel, 1, YU‚vn, 781 und ZUFC Unmündıigkeıt der Frau auch Num ‚2-1
16Merode de CTOoy, 211
1/’Merode de Croy, 7
1SSchelkle, 53
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Zusammenftassend äßt sich N, daß die Frau In alttestamentlichen lexten nıcht
sehr als Person, sondern mehr 1n iıhrer biologischen Funktion geachtet wurde. Deshalb
gab CS für die Frau uch I11UT “eınen Bereıch, 1n dem S1e als dem Mannn gleichberechtigt
betrachtet wurde Uun!' 1118  — iıhr gleiche hre zugestand: Fis War ıhre Rolle als Mutter

»19der Erzieherin.

Die ellung der Frau 1 Judentum ZU Zeıt esu

Zur Zeit Jesu, Iso 1mM Spätjudentum, hatte S1C| die Lage der Frau och mehr verschlech-
tert; ennn hatte sıch “eine offenkundige Minderbewertung der Frau durchgesetzt, die
stellenweise geradezu als Frauenverachtung bezeichnet. werden muß ” Warum sıch die
Entwicklung 1m 5Spätjudentum och mehr Ungunsten der Frau verschoben hatte, ist
schwer 9 vielleicht wirkte die Sıtte der umwohnenden Völker e1Nn. Denn mıt der
aramäıschen Sprache übernahmen die Juden gew1iß uch aramäiısche Gedanken.“!
Diese außerst, negatıve Haltung gegenüber Frauen kommt 1 {olgenden Satz des jüdischen
Schriftstellers Flavius Josephus (37-100 Chr.) trefifend ZU Ausdruck: “T)ie Frau ıst ın
Jeder Beziehung geringeren Wertes als der Mannn und hat ıhm arıum. gehorchen”.  » 21
Die Folge solcher moralisch-ethischen Disqualifizierung der Frau natürlich gesell-
schaftliche (öÖffentliche), rechtliche und relig1öse Benachteiligungen der Frau.
50 gehörte die Frau WI1IE überhaupt 1 ganzen Morgenland uch 1 Judentum S Zeıt.
esu nıcht In das öffentliche Leben, sondern sollte vielmehr 1n der Öffentlichkeit unbeach-
tel, bleiben. “ Die Anstandsregel verbot, mıiıt eıner Frau allein se1N, ıne verheiratete
Frau betrachten, ]a uch LLUT ihr den ruß entbieten; galt als Schimpf für eiınen
Gelehrtenschüler, WE mıit, einer Frau auftf der Straße sprach. Eıne Frau, die mıit, jedem
auf der Straße redete, konnte ebenso WIE 1ne Frau, die auftf der Straße I1, hne Aus-
zahlung der Hochzeitsverschreibung entlassen werden.” Rabb) ose ben Jochanan zAUS

Jerusalem (um 150 Chr.) hatte dıe Anweisung gegeben: “Sprich nıcht 2el miıt dem
Werb ”:“ denn, wurde spater hinzugefügt: “Wer mıt dem Weiıb 261 redet, fügtl sıch sel-
ber Schaden Z vernachlässigt das G(esetzesstudium N: gewinnt schließlich dıe Hölle”_ *5
“Diese Zurückdrängung der Frau AUS der Offentlichkeit gng In Jerusalem weıt, daß cie
vornehme, gesetzesstrenge Jungfrau VOT ihrer Heıirat das Haus möglichst überhaupt nıcht.

verlassen pflegte, dıe verheiratete Frau 1UT mıiıt durch Haartracht verhülltem Gesicht;
*“”Russell, 64
“)Neuer, 54; vgl Hurley, Tr
21  vgl €1p0) IL, 14
22 Flavius osephus, Contra Apıonem IL,
“3Jeremias, 396
“4Neuer, 85
“SNeuer, 85
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ansonsten hatte der Mann das Recht un!: die Pflicht, Ss1ie deshalb un: hne Auszahlung
der Hochzeitsverschreibung entlassen. Eıne derartıge Abgeschlossenheit der Frau fand
sich 1mM Alten Testament noch ıcht.„26
uch die Vorschriften 1 religiösen Bereich dienten und diıenen heute och Z Abschir-
INUNg der Frau So ıst heute och für das Zustandekommen e1INnes Jüdiıschen Gottesdienstes
1LLUT dıe Anwesenheıt VO.  - mindestens zehn ännern erforderlich, die Frauen werden Iso
nıcht mitgezählt. ährend des Synagogengottesdienstes sınd die Frauen VOoO  — den ännern
abgesondert, dürfen keine Opfer darbringen und mussen schweigen, S1€e dürfen weder
reden, och auslegen der lehren; S1e dürfen Iso LEL 1n passıver Form als Zuhörerinnen
Kultus teilnehmen. Im Alten Testament, dagegen WaTr dıe aktıve Teilnahme relig1ösen
Festen och iıhr selbstverständliches Recht SECWESCH (vgl. ID 10,9 Dtn O2 Ja Wal

iıhnen eın gew1sser Dienst. Heıilıgtum erlauht. gEWESCH (vgl | DE 38,8 Sam 2024
Ebenso dıe Frauen Z Wal AA Beobachtung aller Verbote der I’hora verpflichtet,
ber VO  — allen Geboten wıe z B Wallfahrten, das Wohnen 1n der Laubhütte, Iragen des
Feststraußes, Beten des Schema befreit““, ohl damıt S1E für den Hausdıenst frei

“WÄährend In den beiden alteren Tempeln 1n Jerusalem ännern und Frauen keine VOGI-

schiedenen Plätze zugew1esen r gab 17 JTempel des Herodes, der D: Zeit des
Neuen Testamentes stand, für Jüdiısche Besucher Zzwel Vorhöfe, den ‘Vorhof Israels’ un
den ‘ Vorhof der 28  Frauen’, der ber “mehrere Stufen tiefer alg der Männervorhof lag un!'
VO Opferaltar weıter entfernt War als dieser, dalß eın andächtiges Verfolgen der prliester-
lıchen Handlungen sehr erschwert, WE nıcht überhaupt unmögliıch WAarTrT  »29 Die relıg1öse
Diskriminjerung zeıgte S1C| uch darın, daß der Talmud den Thoraunterricht der Frau
verbot.. Rabbi Ehezer erklärte SOßBAaT.: “Wher sollen die Worte der T’hora verbrannt werden,
als AsSS 1110  S S1E einer Frau anvertraut Wer seiner Tochter T'hora lehrt, der ıst WE
EINET, der SIE Ausgelassenheit lehrt. ”9 Ebenso zählte die Frau 1 Haus uch nıicht den
Personen, die ach Iisch ZUT Lobsagung aufgefordert wurden; enn S1e hatte ıhren Platz
nıcht neben dem Mann, sondern neben den Kındern un:' Sklaven.
Schließlich WarTr die Frau 1n rechtlicher Hınsıcht. vielfach benachteıiligt. Sıe Wal VOT CGiericht
als Zeugıin nıcht zugelassen, weil 111a ZAUS Gen 18,15 folgerte, daß S1e lügnerisch SEe1 un
eın 5Sprichwort sagte ‘Man annn sıch auf ıhre Worte nıcht verlassen.

Der Vater hatte bıs ZUT Volhährigkeit se1ner Tochter vollkommenes Verfügungsrecht ber
s1e, daß S1ie als Sklavın verkaufen konnte. Ebenso durfte 1UTr der Vater, nıcht cıe

6 Neuer, 80
27.  vgl temberger, 81
28Schelkle, 54 vgl osephus, Antıquıitates 5,418f
29Marquardt,

1IL, 468
31  vgl Neuer, 6.85 Leipoldt, S



Mutter, dıie minderjährige Tochter uch hne deren Kınwilligung —verloben; TST die
volljährige "Tochter (über E/2 Jahre) konnte 1LLUTI mit ıhrer Kınwilligung verlobt. werden,
wobe!l allerdings uch 1 Falle der Volhjährigkeit der JTochter das Antrauungsgeld, das
der Bräutigam be] der Verlobung zahlen hatte, dem Vater gehörte.““ “ ıe Verlobung,
der cie Werbung und dıe Abfassung des Ehevertrages vorangıng, bedeutete den Eirwerb
der Braut seıtens des Bräutigams un: damıt den rechtsgültigen Eheschluß dıie Verlobte
heißt Frau’, annn Wıtwe werden, wırd durch Scheidebrief entlassen und Ehebruchs
mıiıt dem ode bestraft. s ıst für dıe rechtliche Stellung der Braut bezeichnend, daß der
‘Krwerb’ der Frau un!' der des heidnischen Sklaven In Parallele gestellt werden: ‘7)ie Frau
wird erworben durch (reld, Urkunde un Beischlaf , ‘der heidniısche Sklave wıird erworben
durch (reld, Urkunde un Besitzergreifung”. och TST, mıit, der Heirat, die gewöhnlıich
eın Jahr ach der Verlobung stattfand, gng die Jungfrau endgültig AaAUuUSs der Gewalt des
Vaters In diejenige iıhres Mannes iber.” Wıe der Gehorsam der Frau iıhrem Ehemann
als iıhrem Herrn gegenüber relig1öse Pflicht. Wal, Wal für den Mannn sowoch|l 1M Alten
LTestament als uch 1 spätjüdıschen Rabbinat die Ehe relig1ös-sittliches Pflichtgebo
deshalb übertrat. jeder Jude, der mıit, () Jahren noch nıcht. verheiratet WAarT, eın göttliches
Gebot;*® enn: “Jeder, der die Fortpflanzung nıcht übt, gleicht eEINEM, der Iut vergieß » 37
Aus dem gleichen Grund uch unverheiratete Frauen verachtet, we1l allein “Khe und
Multterschalfft, dem Leben der Frau 1Nn und Erfüllung gaben.5 33

50 gesehen War die Ehe ıne für dıe Frau außerst. wichtige FKınriıchtung; enn S1Ee
gewissermaßen ıhr einz1ger Schutz VOT Diskriminierung und Deklassierung, da sıch mıt
“der Wertschätzung der Ehe ZUI11 eıl uch 1NEe ausgesprochene Hochschätzung der

79 verband.Frau als (Gjattın un ıne allgemeın anerkannte Ehrung der Frau als Multter
In Bezug auf die verheiratete Frau iindet 1113  un annn posıtıve rabbinische Äußerungen WI1e:
“Jeder Mensch (Jude), der keine Frau hat, hleibt hne Freude, Dtn 14,206, hne Segen,

ız 44,30, hne (7utes, Gn 18” 40 der W1€Ee dıe Mahnung, ‘daß der Mann SEINE Frau
lieben und ehren soll, Y un die Feststellung, “daß die Frau des Mannes (Gluück un Lebden,
seın Reichtum und seine Krone ıst »41

()bwohl Iso die Ehefrau als “Krone des Mannes” bezeichnet werden konnte, wurde

32  vgl Jeremilas, 400
93 J eremias, 403f
34  vgl Jeremnas, 405f
35  vgl StB, HIL, Sr Eıne Ausnahme ZUTC ‚eıt Jesu ıldeten dıe Essener, cdie sıch nıcht. eiwa AUS

relıgiıösem Jler der Ehe enthielten, sondern aufgrun eınes Ehepessimismuses (vgl Marquardt, 5)
36.  vgl StB, I1, 374f :S5tB, I1L, 3671
3/Neuer, D ; vgl 5StB, 5 8()7 :StB, I1, 3702f
S3 Gerstenberger, 113
S9Neuer, S5f

I1 K
t ILL, 610 vgl Spr 1,10-31
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sS1e trotzdem n1ı1e als dem Mannn gleichberechtigte Partnerin angesehen, sondern blieb
iıhrem Ehemann untergeben und unterwortfen. Ihies zeigte sıch schon 1n der VO. Alten
Testament übernommenen Bezeichnung der Ehefrau alg Besıtz (be’ula) des Ehemannes
(ba’al Besitzer), weshalb uch dıe Ehe als rechtlicher Besitzstand galt Die Auswirkung
dieser Abhängigkeıt der Ehefrau VO  - ihrem Mannn WIT: VOT allem 1ın zweifacher Hınsıcht
deutlich:

FErstens 1 Recht des Mannes auf Polygamıie, dıe Frau mulßte Iso Nebenfrauen
dulden.

Zweıtens 1n der Scheidungsgesetzgebung, cie gegenüber der alttestamentlichen Zeıt,
gunsten des Mannes stark lıberalisıert. worden WaLl_. 50 konnte die Frau 6,  NUrTr annn dıe
Scheidung erzwıngen, WE der Mann S1e Gelübdeny die ihr Unwürdiges zumute-
ten, und WE der Mann leprös War der miıt Polypen behaftet.” 42 In diesen beiden Fällen
konnte die Frau Iso die Scheidung geltend machen, ber 11UT auf gerichtlichem Weg und
nıcht, LWa WwW1ıe der Mann, der ınfach LU eınen Scheidebrief ausstellen konnte, WEn Cl

L1LUT “et1Was Mißfallendes” (Dtn 24,1) iıhr entdeckte. ®
|)ieser sehr wiıllkürliche Scheidungsgrund wurde dem Mann ber Mann TST. ZUTLT Zeıt esu
eingeräumt (vgl. Mt. 19533 als nämlich Wel Rabbinerschulen, die Schammaiten un: Hılle-
lıten, die Kxegese VO Dtn 24,1 strıtten. Dtn 24 ,1 nennt als Grund, der den Mannn ZUET

Scheidung berechtigt: 6,  “weıl etwas Schandbares ıhr gefunden hat” “Im Gegensatz
der mıit, dem 1nnn des Textes übereinstimmenden KExegese der Schammaiten erklärten

dıe Hilleliten die Stelle dahın, daß

A, Unzucht der Frau un

B: SONstT, eLiwas dem Manne Miıßfallendes diesen ZUTL Scheidung berechtige.
DDamıit verschärfte dıe hıllelitische Ansıcht das einselitige Scheidungsrecht des Mannes ZUT

völligen ıllkür. Schon 1n der ersten Hälfte des ersten nachchristlichen Jahrhunderts setizte
sıch diese hillelitische Ansıcht durch, die 1ne starke Entwürdigung der FrTrau bedeutete.” 44
Weil Kınderlosigkeıt als schweres Unglück, ]a als Strafe Gottes galt, hatte der Mann dıe
Pflicht, ach zehn kinderlosen Ehejahren ıne andere Frau heiraten, wobe!l ıhm freige-
stellt WafT, ob die erste verstößt der nicht %> Diese Regelung zeıgt deutlich, daß dıe
Anerkennung der Frau eigentlich 1Ur auf iıhrer bliologıschen Funktion als Multter beruhte:
enn als Mutter W}  - Kıindern, namentlich VO  - Söhnen, War S1e hoch angesehen, weil S1e
ıhrem Mann den wertvollsten Besitz geschenkt hat.416

* Jeremias, 343
43,  vgl arquar
44 J eremias, 407
45  vgl Merode de CTOy, 271 Kıttel, L 7an S (82
46.  vgl Jeremilas, 408



Kennzeichen der spätjüdiıschen Zeeıt, das annn 11132  — hne Übertreibung feststellen War

also 1Ne allgemeine Deklassierung und Diskriminierung der Frau zugunsten des Mannes,  at
enn die Frau wurde ...  Wwıe 1 SanZcCh Orient 1n erster Lınıe als Geschlechtswesen betrach-
tel un deshalb möglıchst VOI der Außenwelt abgeschlossen und der (Gjewalt des Vaters
bzw Gatten übergeben 797 . S1E wurde 1U als Ehefrau und Multter geachtet, 1n ıhrem
kıgenwert als Frau ber nıcht anerkannt. Die Stellung der Frau WarTr deshalb 1ın relig1öser,
juristischer und moralischer Hıinsicht außerst benachteiligt un: wird 1n der immer wıeder
begegnenden Formel “Frauen, (heidnische) Sklaven un (minderjährige) Kinder”®
treifendsten ausgedrückt.
So entspricht Iso die ben zıt1erte Außerung des Flavıus Josephus ganz der Geisteshaltung
ZUT Zeent. Jesu, die durch weıtere drastische Redewendungen der Rabbinen och belegt
werden "ANI

“In bezug auf sıch selber ıst die Frau nıchts

Drei Lobsprüche muß IN  S jeden Tag sprechen: (7epriesen S€r Jahwe, daß mich nıcht
als Heiden erschaffen hat;Kennzeichen der spätjüdischen Zeit — das kann man ohne Übertreibung feststellen — war  also eine allgemeine Deklassierung und Diskriminierung der Frau zugunsten des Mannes,*  denn die Frau wurde “wie im ganzen Orient in erster Linie als Geschlechtswesen betrach-  tet und deshalb möglichst von der Außenwelt abgeschlossen und der Gewalt des Vaters  bzw. Gatten übergeben  »” ;48  sie wurde nur als Ehefrau und Mutter geachtet, in ihrem  Eigenwert als Frau aber nicht anerkannt. Die Stellung der Frau war deshalb in religiöser,  juristischer und moralischer Hinsicht äußerst benachteiligt und wird in der immer wieder  begegnenden Formel “Frauen, (heidnische) Sklaven und (minderjährige) Kinder”® am  treffendsten ausgedrückt.  So entspricht also die oben zitierte Äußerung des Flavius Josephus ganz der Geisteshaltung  zur Zeit Jesu, die durch weitere drastische Redewendungen der Rabbinen noch belegt  werden kann:  ” 50  “In bezug auf sich selber ist die Frau nichts  .  “Drei Lobsprüche muß man jeden Tag sprechen: Gepriesen sei Jahwe, daß er mich nicht  als Heiden erschaffen hat; ... gepriesen sei er, daß er mich nicht als Weib erschaffen hat;  »51  ... gepriesen sei er, daß er mich nicht als Ungebildeten erschaffen hat...  “Es ist wohl bestellt mit denen, deren Kinder männlich sind, aber übel mit denen, deren  Kinder weiblich sind ...  Bei der Geburt eines Knaben sind alle voll Freude, aber bei der Geburt einer Tochter sind  alle betrübt ...  Wenn ein Knabe zur Welt kommt, kommt Friede in die Welt, wenn ein Mädchen kommt,  kommt nichts ...  Selbst die tugendhafteste Frau ist eine Hezxe ...  Unsere Lehrer haben gesagt: Vier Eigenschaften sind offensichtlich in Frauen: Sie sind  gefräßig, klatschsüchtig, faul und neidisch”.?  Nach diesem Überblick über die Einschätzung der Frau, die Jesus in seinem Volk vorfand,  möchte ich nun an exemplarischen Perikopen aus dem Lukasevangelium Jesu Einstellung  den Frauen gegenüber untersuchen und darstellen.  47yg]. Gerstenberger, S. 106  48Jeremias, S. 412  49Jeremias, S. 412  50Kosmala, S. 230 ; Neuer, S. 86  51St£B, II, S. 495 ; Neuer, S. 84  526 widler, S: 231, Anm. 4: Kiltel.1, aun S 781  51geprıiesen ser C daß mich nıcht als Weib erschaffen hat;

»51Kennzeichen der spätjüdischen Zeit — das kann man ohne Übertreibung feststellen — war  also eine allgemeine Deklassierung und Diskriminierung der Frau zugunsten des Mannes,*  denn die Frau wurde “wie im ganzen Orient in erster Linie als Geschlechtswesen betrach-  tet und deshalb möglichst von der Außenwelt abgeschlossen und der Gewalt des Vaters  bzw. Gatten übergeben  »” ;48  sie wurde nur als Ehefrau und Mutter geachtet, in ihrem  Eigenwert als Frau aber nicht anerkannt. Die Stellung der Frau war deshalb in religiöser,  juristischer und moralischer Hinsicht äußerst benachteiligt und wird in der immer wieder  begegnenden Formel “Frauen, (heidnische) Sklaven und (minderjährige) Kinder”® am  treffendsten ausgedrückt.  So entspricht also die oben zitierte Äußerung des Flavius Josephus ganz der Geisteshaltung  zur Zeit Jesu, die durch weitere drastische Redewendungen der Rabbinen noch belegt  werden kann:  ” 50  “In bezug auf sich selber ist die Frau nichts  .  “Drei Lobsprüche muß man jeden Tag sprechen: Gepriesen sei Jahwe, daß er mich nicht  als Heiden erschaffen hat; ... gepriesen sei er, daß er mich nicht als Weib erschaffen hat;  »51  ... gepriesen sei er, daß er mich nicht als Ungebildeten erschaffen hat...  “Es ist wohl bestellt mit denen, deren Kinder männlich sind, aber übel mit denen, deren  Kinder weiblich sind ...  Bei der Geburt eines Knaben sind alle voll Freude, aber bei der Geburt einer Tochter sind  alle betrübt ...  Wenn ein Knabe zur Welt kommt, kommt Friede in die Welt, wenn ein Mädchen kommt,  kommt nichts ...  Selbst die tugendhafteste Frau ist eine Hezxe ...  Unsere Lehrer haben gesagt: Vier Eigenschaften sind offensichtlich in Frauen: Sie sind  gefräßig, klatschsüchtig, faul und neidisch”.?  Nach diesem Überblick über die Einschätzung der Frau, die Jesus in seinem Volk vorfand,  möchte ich nun an exemplarischen Perikopen aus dem Lukasevangelium Jesu Einstellung  den Frauen gegenüber untersuchen und darstellen.  47yg]. Gerstenberger, S. 106  48Jeremias, S. 412  49Jeremias, S. 412  50Kosmala, S. 230 ; Neuer, S. 86  51St£B, II, S. 495 ; Neuer, S. 84  526 widler, S: 231, Anm. 4: Kiltel.1, aun S 781  51geprıesen S€ C daß mich nıcht als Ungebildeten erschaffen hat

“FHhis ıst wohl bestellt miıt denen, deren Kinder mannlıch sınd, ber übel mıt denen, eren
Kinder weırblich sındKennzeichen der spätjüdischen Zeit — das kann man ohne Übertreibung feststellen — war  also eine allgemeine Deklassierung und Diskriminierung der Frau zugunsten des Mannes,*  denn die Frau wurde “wie im ganzen Orient in erster Linie als Geschlechtswesen betrach-  tet und deshalb möglichst von der Außenwelt abgeschlossen und der Gewalt des Vaters  bzw. Gatten übergeben  »” ;48  sie wurde nur als Ehefrau und Mutter geachtet, in ihrem  Eigenwert als Frau aber nicht anerkannt. Die Stellung der Frau war deshalb in religiöser,  juristischer und moralischer Hinsicht äußerst benachteiligt und wird in der immer wieder  begegnenden Formel “Frauen, (heidnische) Sklaven und (minderjährige) Kinder”® am  treffendsten ausgedrückt.  So entspricht also die oben zitierte Äußerung des Flavius Josephus ganz der Geisteshaltung  zur Zeit Jesu, die durch weitere drastische Redewendungen der Rabbinen noch belegt  werden kann:  ” 50  “In bezug auf sich selber ist die Frau nichts  .  “Drei Lobsprüche muß man jeden Tag sprechen: Gepriesen sei Jahwe, daß er mich nicht  als Heiden erschaffen hat; ... gepriesen sei er, daß er mich nicht als Weib erschaffen hat;  »51  ... gepriesen sei er, daß er mich nicht als Ungebildeten erschaffen hat...  “Es ist wohl bestellt mit denen, deren Kinder männlich sind, aber übel mit denen, deren  Kinder weiblich sind ...  Bei der Geburt eines Knaben sind alle voll Freude, aber bei der Geburt einer Tochter sind  alle betrübt ...  Wenn ein Knabe zur Welt kommt, kommt Friede in die Welt, wenn ein Mädchen kommt,  kommt nichts ...  Selbst die tugendhafteste Frau ist eine Hezxe ...  Unsere Lehrer haben gesagt: Vier Eigenschaften sind offensichtlich in Frauen: Sie sind  gefräßig, klatschsüchtig, faul und neidisch”.?  Nach diesem Überblick über die Einschätzung der Frau, die Jesus in seinem Volk vorfand,  möchte ich nun an exemplarischen Perikopen aus dem Lukasevangelium Jesu Einstellung  den Frauen gegenüber untersuchen und darstellen.  47yg]. Gerstenberger, S. 106  48Jeremias, S. 412  49Jeremias, S. 412  50Kosmala, S. 230 ; Neuer, S. 86  51St£B, II, S. 495 ; Neuer, S. 84  526 widler, S: 231, Anm. 4: Kiltel.1, aun S 781  51Bei der (zeburt eINES Knaben sınd alle voll Freude, ber bei der G(eburt eiıner Tochter sınd
alle etrübtKennzeichen der spätjüdischen Zeit — das kann man ohne Übertreibung feststellen — war  also eine allgemeine Deklassierung und Diskriminierung der Frau zugunsten des Mannes,*  denn die Frau wurde “wie im ganzen Orient in erster Linie als Geschlechtswesen betrach-  tet und deshalb möglichst von der Außenwelt abgeschlossen und der Gewalt des Vaters  bzw. Gatten übergeben  »” ;48  sie wurde nur als Ehefrau und Mutter geachtet, in ihrem  Eigenwert als Frau aber nicht anerkannt. Die Stellung der Frau war deshalb in religiöser,  juristischer und moralischer Hinsicht äußerst benachteiligt und wird in der immer wieder  begegnenden Formel “Frauen, (heidnische) Sklaven und (minderjährige) Kinder”® am  treffendsten ausgedrückt.  So entspricht also die oben zitierte Äußerung des Flavius Josephus ganz der Geisteshaltung  zur Zeit Jesu, die durch weitere drastische Redewendungen der Rabbinen noch belegt  werden kann:  ” 50  “In bezug auf sich selber ist die Frau nichts  .  “Drei Lobsprüche muß man jeden Tag sprechen: Gepriesen sei Jahwe, daß er mich nicht  als Heiden erschaffen hat; ... gepriesen sei er, daß er mich nicht als Weib erschaffen hat;  »51  ... gepriesen sei er, daß er mich nicht als Ungebildeten erschaffen hat...  “Es ist wohl bestellt mit denen, deren Kinder männlich sind, aber übel mit denen, deren  Kinder weiblich sind ...  Bei der Geburt eines Knaben sind alle voll Freude, aber bei der Geburt einer Tochter sind  alle betrübt ...  Wenn ein Knabe zur Welt kommt, kommt Friede in die Welt, wenn ein Mädchen kommt,  kommt nichts ...  Selbst die tugendhafteste Frau ist eine Hezxe ...  Unsere Lehrer haben gesagt: Vier Eigenschaften sind offensichtlich in Frauen: Sie sind  gefräßig, klatschsüchtig, faul und neidisch”.?  Nach diesem Überblick über die Einschätzung der Frau, die Jesus in seinem Volk vorfand,  möchte ich nun an exemplarischen Perikopen aus dem Lukasevangelium Jesu Einstellung  den Frauen gegenüber untersuchen und darstellen.  47yg]. Gerstenberger, S. 106  48Jeremias, S. 412  49Jeremias, S. 412  50Kosmala, S. 230 ; Neuer, S. 86  51St£B, II, S. 495 ; Neuer, S. 84  526 widler, S: 231, Anm. 4: Kiltel.1, aun S 781  51Wenn eINn Knabe Z  S Welt kommt, kommt Friede ın die Welt, WETNLTL eın Mädchen kommt,
kommt nıchtsKennzeichen der spätjüdischen Zeit — das kann man ohne Übertreibung feststellen — war  also eine allgemeine Deklassierung und Diskriminierung der Frau zugunsten des Mannes,*  denn die Frau wurde “wie im ganzen Orient in erster Linie als Geschlechtswesen betrach-  tet und deshalb möglichst von der Außenwelt abgeschlossen und der Gewalt des Vaters  bzw. Gatten übergeben  »” ;48  sie wurde nur als Ehefrau und Mutter geachtet, in ihrem  Eigenwert als Frau aber nicht anerkannt. Die Stellung der Frau war deshalb in religiöser,  juristischer und moralischer Hinsicht äußerst benachteiligt und wird in der immer wieder  begegnenden Formel “Frauen, (heidnische) Sklaven und (minderjährige) Kinder”® am  treffendsten ausgedrückt.  So entspricht also die oben zitierte Äußerung des Flavius Josephus ganz der Geisteshaltung  zur Zeit Jesu, die durch weitere drastische Redewendungen der Rabbinen noch belegt  werden kann:  ” 50  “In bezug auf sich selber ist die Frau nichts  .  “Drei Lobsprüche muß man jeden Tag sprechen: Gepriesen sei Jahwe, daß er mich nicht  als Heiden erschaffen hat; ... gepriesen sei er, daß er mich nicht als Weib erschaffen hat;  »51  ... gepriesen sei er, daß er mich nicht als Ungebildeten erschaffen hat...  “Es ist wohl bestellt mit denen, deren Kinder männlich sind, aber übel mit denen, deren  Kinder weiblich sind ...  Bei der Geburt eines Knaben sind alle voll Freude, aber bei der Geburt einer Tochter sind  alle betrübt ...  Wenn ein Knabe zur Welt kommt, kommt Friede in die Welt, wenn ein Mädchen kommt,  kommt nichts ...  Selbst die tugendhafteste Frau ist eine Hezxe ...  Unsere Lehrer haben gesagt: Vier Eigenschaften sind offensichtlich in Frauen: Sie sind  gefräßig, klatschsüchtig, faul und neidisch”.?  Nach diesem Überblick über die Einschätzung der Frau, die Jesus in seinem Volk vorfand,  möchte ich nun an exemplarischen Perikopen aus dem Lukasevangelium Jesu Einstellung  den Frauen gegenüber untersuchen und darstellen.  47yg]. Gerstenberger, S. 106  48Jeremias, S. 412  49Jeremias, S. 412  50Kosmala, S. 230 ; Neuer, S. 86  51St£B, II, S. 495 ; Neuer, S. 84  526 widler, S: 231, Anm. 4: Kiltel.1, aun S 781  51Selbst die tugendhafteste Frau a st eINE HereKennzeichen der spätjüdischen Zeit — das kann man ohne Übertreibung feststellen — war  also eine allgemeine Deklassierung und Diskriminierung der Frau zugunsten des Mannes,*  denn die Frau wurde “wie im ganzen Orient in erster Linie als Geschlechtswesen betrach-  tet und deshalb möglichst von der Außenwelt abgeschlossen und der Gewalt des Vaters  bzw. Gatten übergeben  »” ;48  sie wurde nur als Ehefrau und Mutter geachtet, in ihrem  Eigenwert als Frau aber nicht anerkannt. Die Stellung der Frau war deshalb in religiöser,  juristischer und moralischer Hinsicht äußerst benachteiligt und wird in der immer wieder  begegnenden Formel “Frauen, (heidnische) Sklaven und (minderjährige) Kinder”® am  treffendsten ausgedrückt.  So entspricht also die oben zitierte Äußerung des Flavius Josephus ganz der Geisteshaltung  zur Zeit Jesu, die durch weitere drastische Redewendungen der Rabbinen noch belegt  werden kann:  ” 50  “In bezug auf sich selber ist die Frau nichts  .  “Drei Lobsprüche muß man jeden Tag sprechen: Gepriesen sei Jahwe, daß er mich nicht  als Heiden erschaffen hat; ... gepriesen sei er, daß er mich nicht als Weib erschaffen hat;  »51  ... gepriesen sei er, daß er mich nicht als Ungebildeten erschaffen hat...  “Es ist wohl bestellt mit denen, deren Kinder männlich sind, aber übel mit denen, deren  Kinder weiblich sind ...  Bei der Geburt eines Knaben sind alle voll Freude, aber bei der Geburt einer Tochter sind  alle betrübt ...  Wenn ein Knabe zur Welt kommt, kommt Friede in die Welt, wenn ein Mädchen kommt,  kommt nichts ...  Selbst die tugendhafteste Frau ist eine Hezxe ...  Unsere Lehrer haben gesagt: Vier Eigenschaften sind offensichtlich in Frauen: Sie sind  gefräßig, klatschsüchtig, faul und neidisch”.?  Nach diesem Überblick über die Einschätzung der Frau, die Jesus in seinem Volk vorfand,  möchte ich nun an exemplarischen Perikopen aus dem Lukasevangelium Jesu Einstellung  den Frauen gegenüber untersuchen und darstellen.  47yg]. Gerstenberger, S. 106  48Jeremias, S. 412  49Jeremias, S. 412  50Kosmala, S. 230 ; Neuer, S. 86  51St£B, II, S. 495 ; Neuer, S. 84  526 widler, S: 231, Anm. 4: Kiltel.1, aun S 781  51Unsere Lehrer haben gesagt: Vıer FEigenschaften sınd offensichtlich ın Frauen: Sie sınd
gefräßig, klatschsüchtig, faul und neidisch”.>*
ach diesem Überblick u  ber die Einschätzung der Frau, die Jesus 1n seinem olk vorfand,
möchte ich 1U  — exemplarischen Perikopen AUuS dem Lukasevangelium esu Einstellung
den Frauen gegenüber untersuchen un darstellen.

47  vgl Gerstenberger, 106
148 J eremias, 41°
49 Jeremias, 41°
>”)Kosmala, 230 Neuer, 86
%: IL, 495 Neuer, 84
>2Swidler, DU1; Anm. Kıttel, 1, YUVN, 781
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esu Umgang mıt Frauen nach dem Lukasevange-
lıum

4..1 7,11-17: Jesus egegne einer Wiıtwe

4.1.1 Tradıtions- und Redaktionsgeschichte

Wer eınen Blick In dıe Synopse wirft, sieht, auf den ersten Blick, dalß Lukas 1n ,  Z
ıne TIradıition se1nes Sondergutes aufgegriffen hat Die Stellung dieser Erzähleinheıit 117
Kontext, des Lukasevangeliums macht folgendes deutlich:

Frstens stellt, ,  ü ıne Steigerung der vorhergehenden Periıkope /,1-10 dar
“Nach der Heilung elınes Todkranken die Erweckung eıNnes Joten, nach dem Knecht elınes

79Hauptmannes den einzıgen Sohn elNner Frau Zudem ergreift Jesus selbst die Inmıtiatıve.
I)iese Steigerung hat Lukas mıt, der für se1n Evangelium typischen Gegenüberstellung VoO  —

männhchen und weıiblichen Personen gestaltet: Der Hauptmann 1n 1 1O steht der
Mutter 1n ,  - gegenüber.
/Zweıtens dient *„  & als Grundlage und Beleg tür das Wort esu den Täufer 1
folgenden Abschnitt 522 “Tote stehen auf”.“
Drittens leitet Lukas ıIn,mıt dem Prophetenbegriff 1n V16 1ne u Thematık e1N,
che 1n den folgenden Perikopen weıterentwickelt wird (4,:16:26:39) °
Vıertens hat, Lukas die redaktionelle Kınfügung dieses Sondergutes 1n die ıhm vorliegende
Logienquelle wahrscheinlich folgendermaßen vorgenNOMMNECN.; “Lukas fand die T’äuferrede
fa 835 mıt, ıhrem Vorbau /,1-10 schon 1n der Redequelle VOT Er erweıterte s1€, ındem
A einfügte un g  z anfügte. Dadurch anderte Lukas die Thematik selner Vor-
lage nıcht, wesentlıch, sondern akzentujerte sS1e 1Ur etiwas anders: Er legte den Akzent auf
d1e Erbarmungstaten Jesu, die 1n seinem Öffenbarungswort 17221 annn ihre Bedeutung
»56  gewinnen. Durch die Eın- T, ET und Anfügung (7,36-50) ZAUuS seınem Sondergut
ilustriert somıit Lukas den Inhalt des OÖffenbarungswortes esu als erbarmende und VeT-

gebendes 191 und verlagert damıt gleichzeitig das Anliegen der (Q-Vorlage, Israel un: die
Heiden, auf se1n Anhıegen, nämlıch auf die heilvolle Zuwendung esu Gefangenen, Jın
den uUunNn!: Mißhandelten (Lk 4,18), Lahmen, Aussätzıgen, Tauben uUunNn: lToten (Lk F22

vgl ,  9 Heıden, Sündern und Zöllnern (vgl. 5,20; ,  S urz allen

”SFrei, 204
947 ukas bringt Ja dıe Auferweckung der Jaiırustochter nıcht entsprechend der olge des Markusevange-

lıums, sondern erst. spaterer Stelle 8,40-56) vgl Schmid, 149
29  vgl Frel, 204f Schürmann, 448
>Schürmann, 387 vgl arbar 255
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‘Kleinen

FEıne SENAaUE sprachlıiche Untersuchung dieser Perikope zeıg daß Lukas Z WaTt den Rah
111611 dieser FErzählung UunNn! V16bf) redaktionell stark bearbeitet hat den Kern der
Geschichte 15) Großen un: (janzen ‚ber unberührt gelassen hat “Entsche:i-
dendes Merkmal SC edaktion 1st. die Parallelisierung esu mı1T Elias versteht dıe
Totenerweckung Ausdeutung des Prophetentitels ach dem Vorbild prophetischer Wun-
dertaten un gestaltet Vorlage als überbietende Nachahmung VOoO  - Koön L ET 74
der gottgesandte Prophet Jesus der zugleich KYyrTI1OS 1st erbarmt sich un: erweckt durch
SC111 Machtwort Die Machtdemonstration 1s%. das Erbarmen esu gebunden Jesus :

als Wohltäter auf Dem dient uch die Akzentverlagerung auf die Person der
259Wıtwe und verlassenen Multter und ıhrer Notlage

50 geht Lukas dieser Erzählung Iso nıcht. die Ulustration der Macht esu
Totenerweckung, sondern die Ilustration der mess1ianıschen Macht esu bzw der

Epiphanie Gottes Wundertäter Jesus die sıch .  als C111 On der Sıtuation angefordertes
Erbarmen ‚(erweist| ben darum bemuüht sıch die Frzählung uch das große Unglück
der UU  - hne Sohn un damıt hne Unterhalt dastehenden verwıtweten Multter breit
malen ” 6l un: ‚.ben darum macht Lukas dıese Bekenntniserzählung durch dıe Anfügung
der VVI 1# christologischen Epiphaniewundergeschichte” ,  »” 61 die Jesus als den
großen Propheten verkündet dem cie eschatologische Heılszeit begonnen hatft

Zur Frage nach der Hıstorizıtät des Erzählten

Bei näherer Betrachtung des Textes fällt auf daß offensichtlich historischen Details
nıcht interessıert 1sT So erfahren WIT weder den Namen des Jungen Mannes och das
Warum SEC1NES frühen Todes weder dıe Reaktion der Multter och des Sohnes dem Wun-
dertäter gegenüber Ebenso nennt der ext uch keine BCNAUC Zeitangabe, ohl ber ÜE

gENAaUE UOrtsangabe: Naın bzw das Stadttor VoO  - Naın Gerade diese SCHAaUEC Ortsbezeich-
NUung könnte als CIM Argument für die Hıstorizıtät des Erzählten herangezogen werden.
Denn Naıv wird erstens SONsL nıcht mehr 1ı der Biıbel erwähnt un: zweıtens exıstiert der
ÖOrt heute noch twa, I2 Stunden siudlich VOI Nazareth kleinen Hermon och
gibt WEe1l Erklärungsversuche für die Nennung VO  — Nain, die 1116 Hıstorizıtät
sprechen

vgl Schürmann 388
98.  vgl Jereminas Sprache 156 160
>9 Frei 172
°Schürmann, 308
S1Frei 172

vgl arbar' 187 234-249
53  vgl Ernst 242
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Der ÖOrt Naın hegt kleinen Hermon un: Z WaTltl nıcht weıt entfernt VOI 5Sunem, VOoO  —

die Totenerweckung durch KElısa überliefert ist, (vgl Kön 4,32-27) “ Kis könnte
sıch ‚Iso 1Ne Ortslegende handeln, dıe zUS christologischem Interesse diesen Trts-

wählt, uch auf diese Weise ıne Verbindung dem alttestamentlichen
Text un: KElisa 1a) herzustellen.  ”64

Zwar bringen die Rabbinen Naın gewöhnlich mit ]] F3 die Liebliche) 1n Ver-
bindung.® och ıst uch folgende Volksetymologie beachtenswert:
“Was heißt, Naw? Im Talmud ol} es 0 z-+,/ heißen, ber alg 'l]> umschrieben
könnte den ERWECKTEN bedeuten...”  66

In beiden Interpretationen hat, Naıv Iso ıne Symbolfunktion, daß der Ortsname nıcht,
als Argument für die Hıstorizıtät. 1n Anspruch SCHNOINUANECNHN werden annn

Gegen 1ne historische Begebenheit des Erzählten spricht uch die Tatsache, daß der ext
sowohl den hellenistischen Iypus des Erweckungswunders widerspiegelt®” als uch In An-
ljehnung die alttestamentlichen Erweckungserzählungen, besonders Kön 17,10.17-
24, formuhiert, ist,

Da Iso diıe christologische Aussageintention und das esinteresse historischen Detail
1ne Hıstorizıtät uUuNnserer Erzählung ziemlich unwahrscheinlich machen, ist LU  - iragen,
1n welchem Zusammenhang ıne solche Geschichte entstehen konnte, ihr ursprünglıcher
°‘Sıtz 1 Leben)’ suchen ist,

Die sprachliche Analyse weıst die mıit einftachem K@XL verbundenen 15 Satze der Perikope
” 68als ıne “volkstümliche Erzählung QUS, wobe! der Prophetentitel, sprachliche Kıgenar-

ten Wwıe Aramäılsmen un das bekannte Wort Vomn der Heimsuchung des Aaoc Israel 1n den
palästinischen Raum verwelsen. Da als Vorbild dieser Erzählung zweiıftellos die alttesta-
mentliche Totenerweckung des Propheten Klıa (vgl Kön 17,7-24) gedient hatı® annn
111211 folgende Schlußfolgerung ziehen: “Sobald das ekenntnis Jesus als dem Endzeıit-
propheten un erhöhten gottgleichen Kyrı10s vorliegt, der den "od in der eschatologischen
Auferweckung endgültig vernichten wird (1 KOT 15 'Thess 4,1418 u.a.), erlaubt. 6S dieser
kerygmatısche Christus ın jedem Fall, auch em irdischen Jesus Totenerweckungen Z1-

zuschreiben. Es ist deshalb denkbar, daß die Totenerweckungen wahrscheinlich unter
dem FKinfluß Oln Js 26,19 nd der alttestamentlichen Erweckungserzählungen Kg 17

°4Harbarth, 239
65  vgl 5tB, H1, 161
°SNestle, Philologica 5aCcra, Bemerkungen über die Urgestalt der Evangelıen und Apostelgeschichte,

Berlin 1896, 20f
67  vgl hellenistische Parallelen bel arbar 169ff
53 Jeremias, 160
69  vgl Ernst, 241{ ; Harbarth, 208 und 241
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bzw Kg dem Stadium dıie 1 äuferanirage aufgenommen wurden, als 113a
S16 VO  — Jesus erzählte ” 70 Waren die alttestamentlichen Krweckungserzählungen Zeugnis
für den Glauben Israels daß Jahwe un:! nıcht LWa. C111 heidnischer ott WI1Ie Baal Herr
ber Leben und 'Tod 1s% und daß diese Macht Jahwes SCINECIN Propheten lıa KElısa
wıirksam wırd bezeugen die neutestamentlichen Erweckungserzählungen den Glauben
der christlichen Gemeıinde, “daß Jesus der Kraft, dieses Gottes und nıcht, der
heidnıschen Gottheit handelt WIE die VeL0L XVÖpES der Umwelt
ber Jesus handelt nıcht LUr Namen Jahwes WI1€e Jıa und Elisa, handelt gleichsam

Jahwes Stelle Jahwe hat iıh: vollen Anteil SC1INeTr Machtvollkommenheit. gegeben
Die Begegnungen un: Erfahrungen mıt dem historischen Jesus dıe Z diesem Glauben
berechtigen, gehen der Wundergeschichte VOTauUs Diese Erfahrung wurde offensichtlich
VO Menschen als Herausforderung und Verpflichtung erleht bislang unüberschreitbare
TENZEN transzendieren un davon anderen sprechen n 71

Kxegese
\A Miıt der für Lukas typıschen Kınleitungsformel K  - EYEVET.O EENS verknüpft

Lukas den ext mıL der vorausgehenden Perikope Gleichzeitig markiert durch
die überschriftartige Sıtuationsangabe den Begınn Erzähleinheit. f

VA>r verlagert die Szene den and der Stadt, da 190008  — die 'Toten außerhalb der Stadt
beisetzte. In knappen Zügen wird die Situation geschildert, wobe!l das typısch
lukanische KiXL 1800 auf die unerwartete Begegnung esu mıt dem Leichenzug auf-
merksam macht Miıt WeNıgeEN Strichen wird die dramatische Not prägnant en?

Efsno‚uf(sro Tz-:19unrcä)c HOVOYEVNS LOS 5 KYX  _ XUTT) XTIPC der
CINZIBC Sohn Frau, die Witwe 1S ıst, gestorben. Damit kommt. die Multter ı111

ihrer doppelten Notsıituation ı den Blick Diese ist, erstens durch den Tod des 111-

Sohnes und zweılens durch die besondere Notlage der Witwe gegeben Denn
schon als Wiıtwe ist. die Frau als bemitleidenswerte Person charakterisiert (vg]
Kön 17) da S16 WIC 111 alten Orient. überhaupt uch Israel vielerleı Hın-
sicht. benachteiligt Wär In patrıarchalisch strukturierten (Giesellschaft gera)
nämlıich die Frau durch den Verlust ihres Mannes sozilale, materijelle und rechtlli-
che Not, weshalb das Ite Testament die Wiıtwe oft. ZUS  INEeT. nıt den Waisen den
Fremdlingen den Armen und den Tagelöhnern nennt, und INall VOIl der “Schmach der
Witwenschaft”(Jes 4) spricht Alttestamentliche Vorschrifte: versuchten darum

“Harbarth 243
‘IHarbarth 2471

vgl Jeremas, 5 156 Harbarth 261 Frel 6.204
vgl Schürmann 400
vgl Stählin 434
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auch, diese materielle Not durch die Beteilıgung der Wıtwe Zehnten und durch
das Recht SA Nachlese auf Feldern und Weinbergen ındern.

och noch schlımmer War die menschliche Not, 1ın die die Wıtwe geriet. Denn ach
dem 'Tod des Mannes gehörte s1e gallZ selner Famıilie. Es Walr iıhr untersagt, In dıe
eıgene Famiıilie zurückzukehren. S1e mulßte vielmehr In der Famılıie des verstorbenen
Mannes bleiben un WarTr ZUT Schwagerehe verpflichtet. Nur WE S1€e kinderlos WAäaTr

N 1ne Schwagerehe nıcht erwarten Wal, durfte S1Ee In das Haus ihres Vaters
zurückkehren.
uch 1 Bereich des Rechtes wurde sS1e stark benachteiligt, enn nıcht. umsonst
betonte das Ite Testament sehr, daß ott selbst. eın Helfer der Wıtwen SE1 und
ihnen Recht erschaffe (vgl Ps 68,0 146,9 Dtn ’  9 nıcht umsonst wurden dıe
Frommen liebevoller Rücksicht ermahnt, da ott das Unrecht cdıie Wıtwen
unter das 1US talıonıs (Ex 22,21-23 vgl Ps un: unter den Fluch stellt (Dtn
2193 dıe Fuüursorge für e Wıtwen ber unter selne Segensverheißung( Vgl. Jer
1:6).
Tst. recht Wal natürlhlich “eine Wıtwe, dıe ihren einzıgen Sohn verloren hatte der
Inbegriff des Menschen, der keine Zukunft un keıne Hoffnung mehr VL sich hatte
un: eigentlich LLUT och den Tod VOT sıch sah.”
Die Notsıituation der Wıtwe 1n uUuNseTeEeT Perikope War och durch eın drittes vergrößert
Die Anrede esu 1n V13 u5au[ane weıst, darauf hın, daß der einzıge Sohn Tst ZW1-
schen un: 4W Jahre alt WAarT. Ihr Mann und Sohn Iso offenbar früh
gestorben; früher Tod ber galt als Strafe für Sünde.”?
Die Giröße dieses FElends spiegelt sıch 1n der Volksmenge (aus der Stadt) wıeder,
ıe dem Toten das Geleıt gibt.“” ]dieser große Irauerzug malt somıt, die Not, der
Sıtuation, die ın V12 geschildert ist, noch eindringlicher AQUS, außerdem übernımmt

zugleich dıe Rolle der Wunderzeugen.
Die lıterarkrıtische Untersuchung“®‘ zeıgt, daß Lukas diesen VE überarbeitet und
erweıtert, hat “I . ukas hat, die Wıtwe näher charakterisıiert, die Begleitung der Wıtwe
hervorgehoben und vermerkt, daß S1E ıhren einzıgen Sohn verloren hat, .„8‘2 50 hat
Iso TST Lukas den Akzent, VO Toten auf die Mutter verlagert un: bekundet damıt

75  vgl Steiner, under, 78f
Srl tählın, 435
“/Steiner, under, 79
/8.  vgl Gemoll, W  VEQULAXG, 17
/9.  vgl Stöger, 199
S0  um diıschen Rıtus der Totenbestattung vgl BVL 578-607
81  vgl arbar 3()-42
S52 Frei, 205
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C111 besonderes Interesse dem Schicksal AI Wıtwe

V13 Jesus sıeht, HE  —_ diese hilfsbedürftige Frau un! hat mM1 iıhr Mıtleid deshalb geht un
die Begegnung Zuwendung ber Das Partizip LÖWU bringt dabe!] ZU Ausdruck
daß bei Jesus “dieses Sehen un: Erbarmen mıiıt der trauernden Wıtwe 1115 fal:
len Br zogert keinen Augenblick schenkt Zuwendung, Rettung Uun! eıl diesen
Aspekt betont och die Angabe ETTÄUYXVLOÜUN &UTT)
a die Kvangelien Sonst 1U zurückhalten: VO  - Gefühlsregungen esu berichten
sollte dıe Erwähnung des Mitleids esu mıiıt dieser Frau uNnserTerTr Stelle besonders
beachtet werden &5 Denn uch Lukas vermeidet; solche Gefühlsaufwallungen VO  3

Jesus berichten, IR 13 un: 11 und 1äßt TRÄGHYXVLCELV LUT SC1I-
130} Sondergut durchgehen, 10, un: 19,2U:; allerdings nıcht VO  —

Jesus ausgesagt wiıird Wenn Lukas 1U uNnseTeT Stelle 0 LOS äa7n\a*yxu[aünEn &UT Tn schreibt, ann beweist. Lukas ler wieder SC11 besonderes Mıtgefühl mıt
der Wıtwe S1e annn aAUusSs ihrer hoffnungslosen Lage L11UT durch 1Ne Krbarmungstat
erette werden un eın Geringerer als der Herr selbst. vollbringt diese Krbarmungs-
Lal Deshalb fehlt wahrscheinlich uch ullseTrer Perikope die Bitte Heilung,
die sonst ZU Topos der Heılungs- un: Erweckungserzählungen gehört Jesus selbst
ergreift die Inıtiative So wiırd 1111111eTr mehr deutlich Diese Totenerweckung
SACT. of an o€s not involve forgiveness faıth 387 Aus Erbarmen spricht
deshalb der Kyrios  58 der Multter das Irostwort KÄOQLE Da KÄOQLELVU oft das
Beweinen Verstorbener meınt 1sL 1€es zunächst. “  an extraordinary command COIN-

sıdering that. ıf Was CUSLOMATY aINnoNg EeEWS for the PTOCCSS LO ast, thirty
days an LO involve oud wailıng and dramatıc CXPTESS1IONS of grief especlally
the hirst three days which wWerTe the days of most intense feeling when CAPDTESSI1ON of
ırretrievable loss Was al 1LSs peak » 90 Auf dem alttestamentlichen Hıntergrund jedoch
1st. dieses Irostwort 21116 Verheißung Denn Jes 29 1st dem Jahwegläubigen ZU-

gesagt “Hir vernichtet den Tod auf und der Herr wıscht ab die Tränen VON

jedem Angesicht
S3 Deshalb wıll Lukas mM1% der Bemerkung ber den großen ITrauerzug wohl kaum auf cie Teilnahme al

der Bestattung als verdienstliches Werk ansplelen das hoch gewertet wurde daß 13a5n deswegen
das Gesetzesstudium unterbrechen hatte vgl Schürmann, 400 Anm 92 Schmid 143

S1Harbarth 2653
vgl Ernst. 243
vgl chürmann 401

5/’Witherington 77
388 Der Kyrı1os- Tıte. 1ıst, Iukanısch und soll dıe unzulänglıche Prophetentitulatur VON V16 korrigieren vgl

Freı 205 und Schürmann 401
89  vgl Joh 113133 20.11 13.15 Apg 9,39 Gen 50.1 Dtn 21.23 Sam 3.22
””Witherington 178 Anm 200 vgl StB IV.1 378 607
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Wenn LU Jesus SOUVeran das Irostwort UN NT spricht, annn wırd damıt dem
Leser un: Hörer mitgeteilt, daß die eschatologische Zeıt begonnen hat; enn diese
Krbarmungstat esu ist ach alttestamentlichem Glauben L1UT Jahwe vorbehalten.
So weıst, dieser imperativisch formuhierte Zuspruch gleichzeitig uch dıe Autorität

91esu als VO. ott Israels legıtımıert AUuSs

V14 In zeichenhafter Handlung seiz Jesus ‚5ROB  - seın Wort 1n die Tat hne jede üuck-
sicht auf levitısche Verunreinigung (vgl Num berührt Jesus den Sarg bzw dıie
Bahre, autf welcher der ote 1n Leichentücher gewickelt lag  92 Durch diese Berührung
werden dıe Bahrenträger ZU Stehenbleiben veranlaßt un: folgt dem Schema
folgend nach der Berührung die Aufforderung aufzustehen. Das machtvolle Be-
fehlswort eSsSu: 0'02 /\5‚'yw zeıgt seine Souveranıtät gegenüber den alttestamentlichen
Propheten 1n Kön E621 un! Kön 4,33, dıe TST, Jahwe anrufen mMUussen.

Hatte 11a 1n Kön 17,20 ott als den pap*r?:q TNS X’;P°‘Q als den Bürgen für
das Recht der Wıtwe auf besonderen Schutz un: das Leben ıhres otLen Sohnes
gebeten, ıst 1U Jesus ZU papn‘;g TNS geworden.“*

4S Deshalb übernimmt ohl Lukas 1n V15 wörtlich Kön EL 23 KL Ä’öwne V QYUTOVU T7UNT pL AXUTOD: enn Jesus setiz sıch wıe ott für die Wıtwen e1n. Gleichzeitig stellt,
Lukas mıt diesem Zatat, wieder die Mutter heraus, der das Handeln esu gilt. Mıt, der
Rückgabe des Sohnes seine Mutter ist, das Irostwort VO  — V13 voll eingelöst und, da
Unglück als Strafe Gottes angesehen wurde, dıe Multter VOT dem olk gerechtfertigt.””

V16 Der erste 'eıl des Chorschlußes In 162 ware eın stilgemäßer Abschluß BEWESCH.
och Lukas 311 ohl durch den zweıten oTL-Satz, den wahrscheinlich 1n Anschluß

1,68 formulierte, verdeutlichen, Was hier 1n Naın geschehen ist, Heimsuchung
durch Gott.°

AT “Jeıtet, /,18 über un wertet das Geschehen heilsunıversalistisch: Die Nachricht
verbreıtet. sıch über Israel hinaus.

dl  vgl arbar! 191-196
92Die 'Toten wurden meıst och ıhrem odestag en! eerdigt. Dıe Begräbnisstätten agen

el außerhalb der und der 'Iote wurde ın Leichentücher gewickelt auf einer Te hinausgetragen,
da ıIn Palästina keine geschlossenen ärge gab (StB, L, 522 und 5StB, 161 vgl Steiner, under,

79 Schmid, 5.143
I3  vgl Schürmann, 402
I4  vgl arbar' 189
99  vgl Schweizer, 87 Grundmann, 160
96  vgl arbar' 254 und 256
”/ Frei, 205
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4.1 Die Bedeutung der Perıkope ,  - für die Fragestellung dieser
Arbeıt

Hauptfigur uUuNnseTeTr Perikope ıst zweıtlellos die Mutter un:! nıcht der tote Sohn Ihr alleın
gıilt eigentlıch das Handeln bzw die Zuwendung esu Diese Tatsache wırd schon daran
ersichtlıch, daß der ote lediglich 1n V14 ZU Datıvobjekt für Jesus wird, Iso In ıne
Beziehung Jesus gebracht, 1n V15 ber sofort wieder 1n Beziehung selner Multter
gesetzt wırd Dadurch wırd deutlich, daß auferweckt, wurde, weıl ihn seine Mutter
brauchte. Dagegen wiıird die Multter TEL Mal für den KYyrTI10sS ZU Datıvobjekt
und 1ın 13a außerdem ZU (Akkusativ)objekt seıiner Wahrnehmung; darüber hınaus wırd
S1e ın V192 als Dativobjekt für den otfen Sohn genannt un: durch ZWEeI] Nominalsätze näher
charakterisiert °® Diese Beobachtungen ext zeıgen somuıt deutlich, daß 1n UÜS6ETET

Szene dıe Multter geht bzw die Art, WIE Jesus mıt, dieser Frau umgeht, W1Ee iıhre
Not, ernstnımmt, WI1IeE s1e anspricht, WI1IE ıhr hilft.%
Deshalb ist eigentlıch unverständlich, daß diese Geschichte als Jünglıng vVO  3 Nain’ un
nıcht als ‘Wıtwe UO  S Nain’ bekannt ist, doch der Jünglıng I1UT 1nNne Nebenfigur 1n der
Krzählung darstellt.

Eın Grund dafür liegt vielleicht In eıner patrıarchalisch denkenden Gesellschaft, die nıcht.
wahrhaben wollte, daß Jesus sıch der Frau ebenso zuwendete W1e dem Mann, daß für
1ne Frau 1n Not; ebenso das Gesetz (hier Num 19,16 Uun! gesellschaftliche Konventionen
(hier, daß INa  — ıne Frau 1n der Öffentlichkeit nıcht anspricht) durchbrach WI1IE für eiınen
In Not geratenen Mann uUun: daß den Anbruch der eschatologischen Heıilszeit eıner
Frau ebenso demonstriert hat W1ıe eiınem Mann.

kın zweıter Grund mNag 1ın der Tatsache sehen se1IN, daß I119a!  — heber ıne Totenerweckung
bestaunt als siıch 1ın die sozlale Verantwortung für die Wıtwen 1n se1ner Gemeinde rufen
äßt Denn esu Erbarmen mıt der ıhren Sohn weınenden Multter 111 nıcht L1UTr zeıgen,
daß Jesus W1e Jahwe und se1n Prophet der Anwalt un Helfter der Witwen ıst,
sondern gleichzeıtig damıt uch die Gemeinde appellieren, sıch ebenso iıhre Wıtwen

kümmern. Wenn Wıtwen nämlich materielle un:! rechtliche Hılfe un: menschlichen
Beistand erfahren, annn ist, iıhnen wenıgstens insofern, daß S1e keine materiellen Sorgen
haben Uun: rechtlich abgesichert sınd, der Sohn zurückgegeben.*”

I5  vgl arbar' 259
I9  vgl ‚OC 263

100  vgl arbar' 2926 und Ernst, Portrait, 151{
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(,36-50: Jesus egegne einer Sünderın

AD Tradıtions- und Redaktionsgeschichte
Diıe 1n dieser Perikope berichtete Salbung esu hat ein1ıge gemeınsame Züge mıit, der Sal-
bungsgeschichte 1n Bethanien, die ber bel Markus, Matthäus un: Johannes 1n dıe Pas-
sionsdarstellung eingeordnet ist 101 In allen ıer Evangelien spielt die Szene bei einem
festliıchen Mahl, dessen Gastgeber eın Pharisäer mıit, Namen Sımon ist, Bei Johannes WeTlT-

den WwW1e€e be]l Lukas dıe Huüße esu gesalbt, bei Markus un Matthäus dagegen esu Haupt
2A11 das (Ganze gesehen, zeıgt der Ilukaniısche Bericht ber besondere Züge (Rahmen, die
‘dünderın), das Gleichnis Jesu), daß 1118 besser LuL, In ıhm nıcht 1Wa bloß eınen anderen
Bericht über dasselbe Ereign1s sehen, sondern ıh als besonderen Bericht über eın ande-
LCS5 Kreign1s nehmen. Dafür spricht VOT allem, daß 1mMm Kern der Iukanıschen FErzählung
1 Jebeserweis un: Sündenvergebung 1n durchaus origıneller Weıse verknüpfit SIN und daß
1n den übrıgen Berichten über ıne Salbung esu diese einen ausgesprochen mess]l1anıschen
Charakter hat (sS.Z Die Überlieferung scheint Iso VO'  — eiıner zweımalıgen Sal-
bung esu wissen.” Von diesen beiden Traditionen hat Lukas nıcht die Iradıtion der
5Synoptiker übernommen, sondern die se1nes Sondergutes, da 1n iıhr se1n evangelistisches
Anlıegen, Jesus als den Heiland aller ‘K leinen‘’ der Gesellschaft darzustellen, besonders
anschaulich lage trıtt, während dıie S5albungsgeschichte der Synoptiker ]Ja 1n ıne ganz
andere Richtung weist..1°%
ben diese Funktion, esu Zuwendung den ‘ Armen)’ illustrieren, kommt, der Perikope
= uch durch Te Stellung 1 Kontext, des Evangelıums S5ie dient W1Ee
S offenbar der erzählerischen Veranschaulichung VO' 221 und ‚29-35
e ıst, ber uch ach hın orientiert. Denn durch wırd S, 1-3

iınsofern vorbereıtet, daß dıe dankbare Sunderın eın Beispiel jener Frauen darstellt, die
104schon 1n Galıläa bel Jesus un iıhm dienten.

Literarkritisch betrachtet, g1bt e offensichtliche Diskrepanz zwıischen
VV41-43 (Gleichnis VO  - den beiden Schuldnern) un: V48 Anlaß, 1ıne sekundäre Bearbei-
Lung der Perıkope vermuten. “I)enn 17 Gleichnis wird die größere Liebe dem zugetraut,
dem meısten erlassen wurde, während der Zuspruch der Sündenvergebung 1n V48 den
Erlaß als Lohn für die 12ebestat Jesus erscheinen 15ßt ” 105 50 entsteht zwischen V47 und

eın Bruch, da nämlich 1n VA4A8R Jesus der Sünderıin nochmal ausdrücklich Sündenver-
gebung ZUSagL, obwohl das Gileichnis voraussetzt, daß iıhr bereits solche Sündenvergebung
zugesprochen War und 1E deshalb Jesus sehr hebt

101  vgl Mk 14,31 . 26,61E Joh F3
102 Rengstorf, 103f
103  vgl. ngstorf, 104 Schmid, 150 Freı, 294
104  vgl Müller, 84 Schmithals, 100 Frel, H.
19>Schneider, 176



Die für diese FIrage wichtige sprachliche Analyse* zeıgt, daß Lukas die Perikope L1LUTI

zurückhaltend bearbeıtet hat, daß ber dieser Erzähleinheit eiınen Abschluß BE-
geben hat, nämlıch die V V48-50 Denn diese Verse verraten Sanz un: gar Iukanıschen
Stil und sınd AUus 5,20f un!' 9,34 (vgl. 8,48) entnommen.  107 )Das bedeutet,
daß VAT7T ohl die ursprünglıche Pointe der Erzählung VOon der dankbaren Sünderin WarTrT  108
und dıe Wıdersprüchlichkeıt 1n der Perikope Tst durch den lukanischen Zusatz (VV48-50
entstanden ist Dieser Zusatz ist, als Iukanische Interpretation des Verhaltens der Frau

betrachten. Lukas versteht iıhr Verhalten ben nıcht wıe se1Ne Tradition als Ausdruck
der Dankbarkeit für die gewährte Vergebung ihrer Sünden, sondern NUur als Zeichen ıhrer
Buße Von diesem Verständnis her muß ann die 1ın der ursprüngliıchen FErzählung VOT-

ausgesetzte Vergebung, die unausgespro chen durch die gewährte (Gemeinschaft verliehen
wurde (VV40-47), VOI Lukas TST, nochmals In V48 zugesprochen werden; V49 un V50
sollen annn dieses zentrale Wort esu unterstreichen.!®® In dieser 19808 vorliegenden W1-
dersprüchlichkeit VO:  - V V36-47 un: VV48-50 wird ‚.ber eın entscheidender theologischer
Sachverhalt deutlich, “der 1U dialektisch 1n se1lner Ganzheitlichkeit erfassen ist, ıe
geforderte Laebe ıst, sowohl Auswirkung WI1eE Wirkgrund der Vergebung, da Vergebung
Anfang gänzlich unverschuldete Gnade, nde doch die menschliche Liebe ordert (vgl
Mt 18,23-34) un: ‘Vergebung’ Gottes 1n dieser Zieılt 1Ur ‘schichtig’ verstanden werden

””annn

A Zur Frage nach der Hıstorizıtät des Erzählten

Auch dieser ext, cheint speziellen un: iındıvıduellen Details nıcht interessıiert
sein.“Der ext macht weder Angaben er die Art der Sündhaftigkeit och über die
Identität der Frau. Daß Lukas den Namen der Frau AUuSs Rücksichtnahme verschwiegen
haben könnte, muß schon deshalb als unwahrscheinlich erscheinen, weiıl sıch 1m An-
schluß die Salbungsgeschichte nıcht, scheut, ıne Besessene mıt Namen C1NEeN (Lk

och die anderen Details WI1eEe Hıntergründe und Umstände der Sünde SOWI1e die
dıe Motivation der Frau werden vielleicht, deshalb nıcht extira genannt, da. sS1e W1€e dıe
Kxegese zeıgen versuchen WIT:! AUuSs den verwendeten Motiven un:' dem Erzählduktus
herausgelesen werden können.

So ann die Sünderingeschichte 1n ıhrer Ilukanischen Fassung freilich als Legende klassı-
fiziert werden und ‚WarT als ıne “ Vergebungs un: Bekehrungs Legende,  112 dıe das

106  vgl Jeremnaas, Sprache, 167-174
107  vgl Jeremilas, Sprache, 174 Schweizer, 90
108  vgl Schneider, 176
109  vgl Schweizer, 90 chmiıthals, 100
‘!° Schürmann, 430
L11 Frei, 215
L1Z Frei, 6.1992
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außerordentliche UunNn: beispielhafte Verhalten Süunderın beschreıiben un ZUT mM1tatı10
aufrufen 311 Legendarische Züge ZCIBCNHN VoOT allem dıe da S1C die Handlung der
Frau auffällig breıt. schildern, WIC überhaupt der ‚N: FErzählablauf der offensıiıchtlich
die Allgemeingültigkeit Beispielhaftigkeit Uun:! Modellhaftigkeıt des Falles herausstellen
wıl] 115
Diese legendarische Fassung der Sünderingeschichte schließt. ber keineswegs h1-
storıschen Bezugspunkt ZAUus Denn da als historisch gesichert gılt daß Jesus mı1t%
Sündern Tischgemeinschaft hıelt. gibt keinen plausıblen Grund dafür daß nıcht uch
üunderınnen dieser Mahlgemeinschaft zugelassen hat Diese Krinnerung die Mahl-
gemeinschaft esu mı1t Sünderinnen wurde ann Form Krzählung tradıert mı1%
dem Verhalten des historischen Jesus die Mahlgemeinschaft der (GGemeılnde mi1t (bekehrten)
5Sündern, denen uch Frauen zählten, rechtiertigen und verteidigen Fıne solche
Tradition 1st, ohl Zentrum des Judentums als ausgepragten Männerreligion Iso

palästinıschen Raum, besten denkbar

Exegese
V36 1)a. die Erzählung hne PSENAUEC zeiıthlche und örtliche Situationsangabe einsetzt 311

Lukas offenbar Zusammenhang mi1t dem vorausgehenden Kontext andeuten

Die Einladung esu das Haus Pharisäers 1st hıstorisch durchaus denkbar,
da pharıisäischer Sıtte entsprach durchreisende Lehrer D kissen einzuladen VOTL

allem WECNNn S1C der 5ynagoge gesprochen hatten 115 Wenn Lukas 1ı1er nıcht den
Namen des Pharisäers nennt, annn geht ihm vielleicht nıcht diese Fınzel-
PEISON, sondern den Vertreter der gesellschaftlich religiösen Anschauung des
Pharisäismus 116

V37 Mıt dem typısch Iukanıschen OU lenkt der Evangelıst den Blick auf die Hauptper-
SONN, 1116 Frau, die hne Namen UnNn: LU ganz allgemeın als X UAXPTWAÄOS vorgestellt
WIT:! : Inwıeweıt dieses Urteil XUAPTWAÄOS gerechtfertigt 1st wırd ZWarlr nıcht DC=
sagt doch geht zAUS dem Lenor der FErzählung hervor, daß sıch be]l dieser Frau

113  vgl Freı, 192
114  vgl Schneider, HES Schürmann, 433 und 449
115Tas KUTOKÄLVELV, das Ziu-üsch-legen ] V36 weıst auf eE1INne festliche Mahlzeiıt hın, e olgende

Tischordnung hatte chmale Liegepolster auf denen dıe Gäste atz nahmen wurden drei Seiten des
nıedrıgen Tisches aufgestellt während der freıen Seıite 5Speisen aufgetragen wurden Beim Essen stutzte
Ian sıch auf den Iınken Arm und bediente sıch mıiıt der rechten Hand Nur aufgrun dieser Tischordnung
konnte dıe Sünderın V38 VO!  —_ hınten Jesus herantreten und SCcC11NEeNMN Füßen gelangen (vgl Freı,

213 und Steiner, Begegnungen 41)
116  vgl Frel, 2137
117Der Begrift c‘wgpnu)o? hat C1NE sehr weıte Bedeutung. Man wurde VOIN den Pharisäern nıcht 11UT

den äpap*rw AoL gezählt, WeNln I113)]  —_ e 11 unsıttlıches en {ührte der dıe pharısälsche Gesetzesin-
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ıne wirkliche Sünderin handelte un!‘ nıcht LUr ıne Sunderın ach pharısäischem
Frömmigkeitsideal,*!® daß ıhre Sünde ohl Prostitution BEWESECH se1ın wırd Denn
ach VA4A7 werden iıhr ”ıele Sünden vergeben un! Prostitution ist. Ja VO'  — altersher ıne
typische Süunde der Frau, durch die S1E 1n einem pernanenten Sündenzustand lebt.119
Bemerkenswert ıst, auch, daß diese Frau VO  - Anfang als Sünderin gekennzeichnet
ist, e  als eın Mensch, der durch sein Iun VOoOr ott schuldig geworden ist Diese
Tatsache wırd nirgends bestritten un beschönigt” *“° (vgl V47)
Daß die Frau ungeladen ın das Haus e1nes Pharisäers kommt, ist nıcht ungewöhnliıch.
Denn ach orjientalıscher Sıtte stand und steht uch heute noch das Haus, 1n dem e1in
Gastmahl stattfand Uun! stattfindet, uch Ungeladenen offen, dıe sıch Anblick
erfreuen un: sıch den Tischgesprächen beteiligen konnten un können.
och daß ıne Dırne Wagt, In die Männergesellschaft einzutreten, un!' sıch
Wagt, Jesus berühren, ıst eın Skandal hne gleichen. Denn en “entscheidender
Punkt ist. uch hier neben der moralischen Disqualifikation die permanente kultische
Unreinheit, 1n der ıne ‘Sünderin’ sıch benhindet. Fs handelt S1C| Iso nıcht L11LUT

eiınen Verstoß gegenüber einer gesellschaftliıchen Konvention, WE diese Frau
überraschend das Haus des Pharısäers betritt, vielmehr dringt mıt iıhr die Sphäre
der kultischen Unreinheıt selber In das ‘reine’ Haus des Pharisäers e1n. Und WE

esus SIC. VOIl dieser Frau anfassen Jäßt, ann scheut Ja den Kontakt mit
dieser Welt des “Unreinen’ nicht; 1äßt sıch gleichsam selber davon anstecken. Hıer,

dieser Stelle liegt für den Pharisäer der eigentliche Anstoß” 121

V38 beschreibt 1U das Verhalten dieser Frau Sie spricht eın einz1ıges Wort, sondern
drückt sıch Sanz durch iıhr spontanes UunNn:! vorbehaltloses Handeln AUuSs In eıner AH-
einanderreihung VO  — Partizıplalkonstruktionen werden die einzelnen Aktıonen und
Gesten der Frau geschildert, die alle als Zeichen und Ausdruck VoO  n Ergriffenheıt,
Erniedrigung, Demut, Ehrerbietung un!: Dankbarkeit verstehen sSind Denn das
Niederfallen jemands Füßen ist Ausdruck VO  —_ Bıtte un Dank. 122 (janz besondere
Aufmerksamkeit verdient das Abtrocknen der Füße esu miıt ıhren Haaren. Norma-
lerweise werden nämlıch dıe Fınger, die Z Mahlzeit eingeölt werden konnten, den
Haaren VO  — Jjenern der den eıgenen Haaren abgestreift insofern kann das Ab-
trocknen als Sklavendienst betrachtet werden. Wenn die Sunderın 1U  — die uße esu

terpretatıon ablehnte, sondern auch, WeNnnNn [an selbst oder der Ehepartner einen unehrenhaften eTru:
ausübte, wıe z B den eTrTuU] eines ‚Öllners, Hausıerers, Gerbers,; Hıirten der andere Berufe, dıe das Gesetz
mıßachteten (vgl Stöger, 378, nm. el, 216)

1185  vgl Schürmann, 431, Anm.&8 Schmid, 147 Ernst, 256 Grundmann, 170
119  vgl StB, 1L, 162 St 7uwf &puprw»\cfc vgl uch Joh 7,53-8,11
19Stock, 63
*l Dautzenberg, 45f
122  vgl Freı, 127
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mıt ihren Haaren trocknet, annn ist das nıcht 1Ur eın Zeichen VO  — tiefster Ernied-
rgung, sondern uch VOo1 rückhaltloser Hingabe un: absoluter Selbstvergessenheit.
Denn galt als Schamlosigkeit un Schande der Frauen un: bel Verheirateten
gar als Scheidungsgrund, W ıne Frau 1ın Anwesenheit VO Männern un 1ın der
Öffentlichkeit ihr Haar löste.  123
Iränen drücken meıst Klage, Tauer, Reue un:! Umkehr aus124

Der Fußkuß gilt 1mM Jüdischem Raum als Ausdruck bedingungsloser Unterwerfung,
125Ehrerbietung un! Dankbarkeit für die Krrettung Aaus Lebensgefahr.

In uNlseTeT Erzählung sol] ohl das Benetzen der Füße mıt den Iränen die Fußwa-
schung ersetzen, die außerhalb des Begrüßungsrituals be]l einem Gastmahl Ausdruck
VO')  - Demut, Erniedrigung und Liebesdienst, S1Nd 126
Schließlich gilt uch dıie Fußsalbung bei den Juden als Sklavendienst.1?’
So sagt dıe Erzählung ZWarl nıcht,y un: Wwıe die “Sünderın’ der alle
Konventionen durchbrechenden Liebenden geworden ist, doch geht meılnes Erachtens
das Motiv ihrer Handlungsweise aus ıhren Gesten deutlich hervor.

Bemerkenswert ist auch, daß das Herbeibringen Von Salbe auf einen Plan bzw auf
eın bewußtes Handeln hinweisen, während die übrigen Gesten der Frau impulsiv und

128spontan wirken.
Die ursprüngliche Erzählung, die Ja mıt VAT endete, verstand dieses Verhalten der
Frau als Ausdruck der dankbaren Freude elner bereits Begnadeten. Lukas dage-
BCH faßte diese Gesten mehr als Ausdruck der Reue un des Schames ber ihren
bisherigen Lebenswandel auf, weshalb die V V48-50 redaktionell anfügte.

V39 eNaUSO ungewöhnlich Wwıe das Verhalten der Frau ist, das nıchterzählte Verhalten
Jesu, der offensichtlich nıchts unternımmt, diese Sünderın be]l ihrer ihn Uu1l-

reinıgenden Tätigkeıit unterbrechen. Er aäßt sS1e vielmehr wortlos un unbefangen
gewähren. Dadurch drückt nıcht 1Ur das Annehmen iıhrer Gaben, sondern mehr
och das Annehmen iıhrer selbst AUS.

Der Pharisäer, der ebenfalls LU wenig spricht, un!' WENN, dann hauptsächlıich EU
EQUTÜ), mıt sıch selbst, beobachtet zunächst alles un macht S1C| ann seine
Gedanken, die das Verhalten esu 1U  — 1NSs Zentrum der Erzählung heben “Nach pha-
risäischer Auffassung 'ann e1n Frommer der Sar eın Prophet keinen Umgang mıit

123vgl 5StB, IL, 162 und Freı, 1A7
124vg1 Frel, 128f
125  vgl Frel, 128
126

127
vgl 5StB, 1L, 653
vgl el, 129f

123  vgl Frel, 714
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Sündern pflegen Aazu och be1 einem Gemeinschaft stiftenden, relıgıösen Cha-
rakter tragenden Mahl” 129 enn macht siıch Ja dadurch celbhst unreın (vgl Lev
10,10 und Da Jesus sıch ber nıcht diesen pharisäischen Vorstellungen un
Vorschriften entsprechend verhält, spricht der Pharisäer EU SQUTWO WwW1ıe eın Richter
das Urteil ber Jesus: Er ann eın Prophet se1n; denn VO'  - einem Propheten wird
verlangt, daß Menschenkenntnis besitzt un deshalb Sıunder durchschaut,.!9 So
ist für den Pharısäer die Tatsache, “daß Jesus das Sıtte, (Gjesetz un: pharısäls-
chen Moralkodex verstoßende ITun der unreıinen Sünderin nıcht abwehrt, sondern S1E
gewähren äßt un! durch dıe Berührung selbst, verunrein1igt wird, der Bewelıs,
daß entweder VOoO  - ıhrer Sündhaftıgkeit niıchts Wwel der wıssentlıch die Berührung
duldet 1n beiden Fällen disqualifiziert sıch 1n den Augen des Pharısäers als
Prophet. FKıne rıtuelle Gleichgültigkeit esu als weıtere Möglichkeıit kommt nıcht. 1n
den Blick.”1$1

V40 Mıt. V40 beginnt die Antwort un: ede Jesu, 1n der Se1N gerade In Zweıtel
ZOBENES prophetisches Wiıssen beweiıst. Denn antwortet auf den nıcht geäußerten
Vorwurt des Pharisäers, der 9808  — mıt, Name angesprochen wird.19*%

ıIn dem ıhm nıchtV V41-43 Die Antwort esu erfolgt 1ın Korm eiınes Gleichnisses,
seıne Selbstverteidigung als Prophet geht, sondern dıe Verteidigung der Frau
un: In dem den Blick VON der Größe der Schuld auf die Größe der Vergebung
und Liebe lenkt Jesus leugnet dabeı ber nıcht die große Schuld der Sünderın,
sondern versucht, das Neue der eschatologıschen Vergebungstat Gottes verdeutli-
chen Das Neue liegt darın begründet, daß alle “Wahrscheinlichkeitsrechnungen der
Menschen  ”134 und der “Gerechtigkeitspanzer  135 des Pharısäismus gesprengt werden.

Die abschließende Gleichnisirage macht 1U  — den Angeredeten ZU Gefragten und wıl1|
ıh: einladen, sıch selbst sehen, umzudenken un: sıch für die He Wiırklichkeit,
des Reiches (jottes öffnen. Obwohl die Antwort auf der and liegt, antwortet
der Pharisäer 11LUTE zaghaft, 6,  weıl erkennt, daß In der Selbstverständhchkeit der

77 136Antwort ıne persönliche Ver-Antwortung für ih: enthalten ist

V V44-46 Jesus wendet 1U die aus dem Gileichnis CWONNCHEH Erkenntnisse auf die gegebene
Situation a wobe!l se1ın Blıck auf der Büßerin hegt. Indem Jesus sıch der krau

129 Frei, 131
130  vgl. Kön 14,6 Kön D 0,24 Joh 4,19 Apg 9,9 Kor
131 Frei, 217
132Der N ame Sımon wurde wohl nachträglıch Aaus Mk 14,3 eingetragen
13377a V44 uckenlos V 40 anschließt, Wäar das Gleichnıis vielleicht einmal selbständıg uberheiler‘! worden

(vgl ngstorf, 103)
154Schweizer, l
135 Schürmann, 434
136 Schürmann, 434



zuwendet un! gleichzeit1ig den Pharisäer anspricht, ordert Sımon auf, ebenfalls
die Frau anzuschauen, wahrzunehmen un: S1C| mıt ihrem Verhalten auseınanderzu-
csetizen. Diese Frau wIird nämlıiıch ZU ıld für die Lehre: Denn geht ıhr
Beispiel, ıhre Liebestat, We1nl LU  - gegenübergestellt WITrd, Was die Frau getan
un: der Pharısäer unterlassen hat Was dem Pharısäer 1n diesem Vergleich VOTL-

gehalten wird, sınd keine Unterlassungssünden der Gastfreundschaft; enn Fulßwa-

schung, Begrüßungskuß un! Darreichung VO  - wohlriechendem O] für dıe Salbung S@e1-

Kopfes keine selbstverständlichen Gastgeberpfhichten, sondern als Zeichen
besonderer Ehrerbietung der Vertrautheit die usnahme BEWESCHH. Jesus macht
e  mıiıt dieser Gegenüberstellung Simon nıcht den Vorwurf, unhöflich BSCWESCH se1n,
sondern weiıst ıhn damıt auf die Gefühle der 1aebe un: Dankbarkeiıt hin, die diese
Frau stärker als Sımon ertfüllen. 79

V V47-50 ach VAT ıst, die Liebe der Sünderın Folge der Vergebung. och Lukas verstand
diese Liebe ohl anders un:! deutete 1n VV48-50 ihr VO:  a Liebe erfülltes Tun nıcht
LUr als Folge, sondern uch als Grund der Vergebung.

4.2 Die Bedeutung dieser Periıkope ‚36-50 für dıe Fragestellung dieser
Arbeiıt

In dieser Geschichte geht offensichtlich .  um ıne Auseinandersetzung mıiıt der pha-
risäischen Disqualifikation VO  — Menschen, die Entlarvung VO:  - Außenseiterrollen un!
Überheblichkeit” 19 bzw 7Zzwel Grundhaltungen, die S1C. In Sımon un: Jesus 1mM Um -
Fang mıit der ‘Sünderin’ gegenüberstehen: “Hier dıie iromme Überheblichkeit, dort die
hebevolle Bereitschaft P Verzeihen.  »”» 140 Sımon schenkt der Frau keine Beachtung; s1e
zahlt. 1n seınen Augen nıcht, weil weiß, daß S1e ıne Sünderin ist, und somıt den zahl-
losen Menschen gehört, “die sıch ausserhalb der Ördnung gestellt haben un mıiıt ıhrem
Verhalten den och gesunden eıl des Volkes gefährden. Nur ıne klare Abgrenzung annn
da helfen.” 141 So sieht, C der fromme und selbstgerechte Pharisäer, LUT die weinende Hure
und iıhr verfehltes Leben als abschreckendes Beispiel für Amoral, kultische Verunreinigung
un!' Gesetzlosigkeit.
Jesus dagegen sıieht 1n diıeser Frau einen leiıdenden, suchenden, sıch selbst, verzweifteln-
den, über S1IC. selbst weinenden un: sıch se1INeT Verlorenheit bewußten Menschen, dem

durch se1ıne Zuwendung ıne eCcu«c Lebenschance geben '’ann  142 Deswegen
137  vgl Ernst, 258 Stöger, 213
13SSteiner, Begegnungen, A()
159 Frei, 217
140 Ernst, 251
141 Steiner, Begegnungen, 45
142  vgl. Wolff, Jesus als Psychotherapeut, 145
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dieses Menschen, dieser Frau seiz Jesus S1C| ber das moralıische Urteil un:
ber das Gesetz se1ner Gesellschaft hinweg UnN! gibt iıhr durch seine Zuwendung diese e
Lebenschance. Kr versucht nicht, sS1e S1IC. VO' Leib halten, WI1IeEe der Sıttenkodex der
damaligen Gesellschaft gegenüber Frauen und Sundern und TST recht gegenüber süundı-

SCH Frauen verlangte, sondern begegnet ıhr In einer vorbehaltlosen Offenheit un g1ibt iıhr
gerade damıiıt ıhre Würde und Selbstachtung zurück. In dieser Offenheit leugnet Jesus
ber keineswegs dıe Sünde, sondern nennt sehr ohl die Süunde Sunde. och 1 Gegen-
satz den selbstgerechten Pharısäern un: allen selbstgerechten Menschen aller Zeıten
bekämpft Jesus nıcht die Sünde, indem den sündıgen Menschen AUS der Gemeinschaft
ausschließt, sondern indem ıhm ften begegnet, ıhm verg1ibt und ıhm somıt ıne LEUEC

Chance gibt. So erwelıst sıch Jesus ]Jer wieder einmal als der “Heijland der Frauen.
Denn WwWı]ıe 1n ‚  $ wird uch In ‚30-J0 eın Jesus gezeigt, der sıch ıne Frau
SOT g Uun: kümmert, dıe eın typisches Frauenschicksal getroffen hat und cdıie S1IC. deshalb
1n extremer Lebenssituation befhindet. Wıe sıch der Wıtwe, die durch den Tod ihres
Sohnes hne Hılfe und Schutz dasteht, annımmt, uch der stadtbekannten Dırne, “die
mıßbraucht wird un siıch selber mißbraucht, die benützt wird un: weggeworfen wird, der

”jede Achtung versagt wirddieses Menschen, wegen dieser Frau — setzt Jesus sich über das moralische Urteil und  über das Gesetz seiner Gesellschaft hinweg und gibt ihr durch seine Zuwendung diese neue  Lebenschance. Er versucht nicht, sie sich vom Leib zu halten, wie es der Sittenkodex der  damaligen Gesellschaft gegenüber Frauen und Sündern und erst recht gegenüber sündi-  gen Frauen verlangte, sondern begegnet ihr in einer vorbehaltlosen Offenheit und gibt ihr  gerade damit ihre Würde und Selbstachtung zurück. In dieser Offenheit leugnet Jesus  aber keineswegs die Sünde, sondern nennt sehr wohl die Sünde Sünde. Doch im Gegen-  satz zu den selbstgerechten Pharisäern und allen selbstgerechten Menschen aller Zeiten  bekämpft Jesus nicht die Sünde, indem er den sündigen Menschen aus der Gemeinschaft  ausschließt, sondern indem er ihm offen begegnet, ihm vergibt und ihm somit eine neue  Chance gibt. So erweist sich Jesus hier wieder einmal als der “Heiland der Frauen.  143  Denn wie in Lk 7,11-17 wird auch in Lk 7,36-50 ein Jesus gezeigt, der sich um eine Frau  sorgt und kümmert, die ein typisches Frauenschicksal getroffen hat und die sich deshalb  in extremer Lebenssituation befindet. Wie er sich der Witwe, die durch den Tod ihres  Sohnes ohne Hilfe und Schutz dasteht, annimmt, so auch der stadtbekannten Dirne, “die  mißbraucht wird und sich selber mißbraucht, die benützt wird und weggeworfen wird, der  »144  jede Achtung versagt wird ...  Mit dieser demonstrativen Solidarisierung Jesu mit von der Gesellschaft diskriminierten  Frauen appelliert er zugleich an alle christlichen Gemeinden, sich ebenso solcher Frauen  145  anzunehmen.  4.3 Lk 8,1-3: Frauen folgen Jesus  4.3.1 Traditions- und Redaktionsgeschichte  Der Sammelbericht Lk 8,1-3 gehört wiederum zum Sondergut des Lukas und wirft in der  Frage der Traditions- und Redaktionsgeschichte einige Fragen und Probleme auf:  “Hat Lukas bewußt Erzählungen von Frauen zusammengestellt (7,11-17.36-50) und durch  8,1-3 festgehalten, daß auch sie als Zeuginnen der Auferstehung (23,55 ; 24,1.6-8) schon  beim irdischen Wirken Jesu dabei waren wie die Apostel (Apg 1,21)? Oder waren 8,1-3  ursprünglich Einleitung zu 9,51?”14® Stützt sich Lukas hier auf einen tradierten Text oder  verarbeitet er hier Namen und Informationen seiner Sonderüberlieferung  ?147  Da diese  Verse — einem Summarium entsprechend — nur allgemeine Angaben beeinhalten, sind  diese Fragen nur schwer und teilweise hypothetisch zu lösen und werden daher unterschied-  143S£öger, S. 216  144Stock, S. 65  145 /g], Ernst, Portrait, S. 152 ; Stöger, S. 216 ; Dautzenberg, S. 48  146Schweizer, S. 93  1477g], Schneider, S. 180 und Müller, S. 85  67Mıt dieser demonstratıven Solidarisierung esu mıiıt VO  - der Gesellschaft diskrimıinıerten
Frauen appelliert zugleıch alle christlichen Gemeıinden, sıch ebenso solcher Frauen

145anzunehmen.

8,1- Frauen folgen Jesus

. G Tradıtions- und Redaktionsgeschichte

Der Sammelbericht 83,1-3 gehört wıederum ZU Sondergut des Lukas un: wirit ın der

Frage der Iradıtions- un Redaktionsgeschichte ein1ıge Fragen und Probleme auf:
“Hat, Lukas bewußt Erzählungen VOoIl Frauen zusammengestellt (7,11-17.36-50) un!' durch
G  1- festgehalten, daß uch S1e als Zeuginnen der Auferstehung 24 ,1.6-8) schon
eım irdischen Wiırken esu dabe!ı Wwı1ıe dıe Apostel (Apg der 5,1-3
ursprünglıch Einleitung 146 Stützt S1C| Lukas 1ler auf eıinen tradıerten ext der
verarbeıtet hier Namen un Informatıonen se1ner Sonderüberlieferung7147 Da cdiese
Verse eiınem Summarıum entsprechend NUur allgemeine Angaben beeinhalten, sind
diese Fragen LLUTC schwer und teilweise hypothetisch sen un!' werden daher unterschied-

145Stöger, 216
144Stock 65
145  vgl Ernst, Portrait, 152 Stöger, 216 Dautzenberg, 48
146 Schweizer, 93
147  vgl Schneider, 180 und Müller, 85
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ıch beantwortet. 50 hält eın eıl der Exegeten  148 dieses Summarıum für 1ıne redaktionelle
Einleitung des Lukas T: folgenden, mıt der Lukas, “unter Anschluß 9 und
1n überlegter Verbindung mıt = ıe Absiıicht verfolgt], Frauen als ständıge Begleı-
ter esu neben den 7zWOlf Aposteln vorzustellen (vgl. 23,99 24,10) Die gegenteilige
Exegetenrichtung“”  Ö geht davon AQUuUS, daß Lukas 1n V1 die Redequelle benutzt hat, FEın SyIl-
optischer Vergleich mıt, Mt 9,39 zeıge nämlich, daß 5,1 vermutlich In der Spruchquelle
ach der ede ber den 'T'äufer (7,18-35) stand, und daß OT AUS seinem Sondergut l Der-
LOTINILIECIN un nıcht aufgrund VoO  — 15,40 un: 16,1-8 gebildet hat, weıl dort weder etLwas
VO  . e]ıner Johanna un: S5Susanna noch eLwas VOI Heilungen und Dämonenaustreibungen
geschrıeben steht, Deshalb spreche vieles dafür, “daß auf dıe beiden Frauenerzählungen
/,11-17.36-50 vormals als generalisierende Abschlußnotiz etwas WI1Ie 8,21 gefolgt ist,

ıs darf somıt die Vermutung gewagt werden, daß Lukas /,11-17.306-50 8,21 als Erzählzu-
sammenhang vorgefunden hat Der °Sitz’ 1 Gemeindeleben dieser kleinen Komposition
wırd dıe Frauenfrage BEWESCHIH SEe1N;! Jesus hat, einer Wıtwe geholfen, 1nNe Sünderın
an geNOIMNME: un: besessene Frauen geheilt; hat, S1€e 1n SEeINE (Gemeinschaft aufgenommen
und S1C. VO  - iıhnen bedienen lassen. Dıie Gemeinde der Jünger wırd allen Anfeindungen

99Z Irot7z darum ahnlich halten.

Der Argumentationsgang für diese Annahme eınes Erzählzusammenhanges VO  - Fa
50 un: 8,21 In der Sonderquelle des Lukas erscheınt ZWarl csehr schlüssig, wird jedoch durch
ıne Untersuchung der 5Sprache VO  — ö,1-3 widerlegt. Denn die sprachliche Analyse dıe-
W{ Verse erg1bt, daß außer der Kigennamen 5,1-3 Wort für Wort Iukanısche edaktion
verrät1>2 und somıt ıne Vorlage für 5,1 nd 8,21 mıiıt großer Wahrscheinlichkeit A USZU-

schließen ist, 8,1-3 ıst Iso voll und DallZ Iukanıscher Diıktion zuzuschreıiben.
Mıt dAieser redaktionellen Kınfügung VoO  - 5,1-3 WIT'! Lukas ohl folgendes beabsıchtigt ha.:
ben
“)as Einleitungssummarıum 8,1-3 cdient der Aufnahme des 1n 6,20 verlassenen Fa-
ens un ZUT Kınführung e1INes Abschnittes ‚Es| faßt das bisherige Wirken esu

9se1t 4,43f Uun:' leitet den Ereignissen über
ıe Erwähnung VO  - esu Begleiterinnen 1mM Anschluß /,361f macht außerdem deutlich,
daß Lukas die ‘dankbare Sünderın’ VO  — g'  S als eın Beispiel jener Frauen versteht, die
1ın (jalıläa VO  — Jesus geheilt wurden un! ıhm eitdem AUuSs Dankbarkeit dienten. Da Lu-
kas ZzAUS seinem Sondergut uch ıne Geschichte tradiert, 1n der 1L1LUTI eıner VO zehn VO

Aussatz geheilten Männer dem Helfer ank abstattet (vgl. L, I11-19); ist, 8,2f un

145, B Schneider, 180 Müller, 5 Schmithals, 1L00
*9 Schmithals, 100{f

150 B Schürmann, 5.448 Ernst, 260 Ernst, Portrait, 153 Grundmann, 173
‘1 Schürmann, 448
152  vgl Jeremilas, Sprache, 175-178
*99 Frei, 210
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7,11-19 sıcherlich wıeder einma|l als ıne für Lukas typısche Gegenüberstellung VoO  —

Mann un: Frau verstehen, durch die die Anhänglichkeit und Ireue der Frau 111SO

mehr hervortritt un: wahrscheinlich uch hervortreten co11.1°4 Gleichzeıitig ıst, 5,1-3 1ne
abschließende Notız ,  Z un: Z  9 die “die posıtıve Kınstellung esu gegenüber
krauen och einmal belegt.”155
Eıne weıtere redaktionelle Absıcht des Lukas '’ann aAus einem Vergleich VO  — 15,40 un:

23,49 erschlossen werden. Hıer ist, Von den Frauen unter dem Kreuz esu die ede
Während jedoch Markus dıe Frauen, die Jesus seıt Galıläa “{olgten un dienten”,
mentlich aufzählt, nennt Lukas dagegen keine Namen der Frauen, da S1e Ja schon Aus

8,21 bekannt sınd “ Kıs ist demnach nıcht bezweifeln, daß Lukas dieser Stelle ıne
Reminiszenz 8,2f nahelegen 1l Uun! daß die Namen absıiıchtlich VOTSCZOßECN hatLk 17,11-19 sicherlich wieder einmal als eine für Lukas typische Gegenüberstellung von  Mann und Frau zu verstehen, durch die die Anhänglichkeit und Treue der Frau umso  mehr hervortritt und wahrscheinlich auch hervortreten soll.!** Gleichzeitig ist 8,1-3 eine  abschließende Notiz zu 7,11-17 und 7,36-50, die “die positive Einstellung Jesu gegenüber  Frauen noch einmal beleg  t."155  Eine weitere redaktionelle Absicht des Lukas kann aus einem Vergleich von Mk 15,40 und  Lk 23,49 erschlossen werden. Hier ist von den Frauen unter dem Kreuz Jesu die Rede.  Während jedoch Markus die Frauen, die Jesus seit Galiläa “folgten und dienten”, na-  mentlich aufzählt, nennt Lukas dagegen keine Namen der Frauen, da sie ja schon aus Lk  8,2f bekannt sind. “Es ist demnach nicht zu bezweifeln, daß Lukas an dieser Stelle eine  Reminiszenz an 8,2f nahelegen will und daß er die Namen absichtlich vorgezogen hat. ...  Lukas will nicht erst nachträglich sagen, daß die Frauen in Galiläa bereits zur Begleitung  Jesu gehörten, sondern zeigen, wie dies faktisch zugegangen ist. Die Änderung war freilich  möglich, weil schon der Markustext die Bemerkung enthielt, daß die Frauen unter dem  Kreuz schon in Galiläa zur festen Begleitung Jesu gehörten. ... Verschieden sind freilich  bei Markus und Lukas die Namen der Frauen, bis auf Maria Magdalena. Hier dürfte Lu-  kas die Namen deshalb geändert haben, weil ihm andere Traditionen vorlagen.”!°® Eine  wichtige Rolle für diese redaktionelle Verlagerung des Motivs der galiläischen Frauen aus  der Passionsdarstellung in die galiläische Periode mag auch die Überlegung gespielt ha-  ben, daß sie als Zeug(inn)en der Kreuzigung und der Auferstehung schon in Galiläa in der  Umgebung Jesu genannt werden müssen. “Lukas genügte es nicht, diese Frauen unter dem  Kreuz und am leeren Grab zu erwähnen, weil Auferstehungszeugen nach seinem theologi-  schen Verständnis auch Zeugen des Lebens Jesu gewesen sein müssen (vgl. Lk 24,26 ; Apg  121f) 57  Den Dienst der Frauen erwähnt Lukas schließlich auch deshalb, um deutlich zu machen,  daß Nachfolge nicht nur Männersache ist, d.h. um einerseits die Kooperation mit Frauen  in der Gemeinde zu verteidigen bzw. zu rechtfertigen und um andererseits diese Frauen als  Vorbild für die Frauen in seiner Gemeinde herauszustellen. Somit zeigt Lukas mit dieser  Notiz, welche große Bedeutung er den Frauen in der Gemeinde zuweist.  4.3.2 Zur Frage nach der Historizität des Summariums  “Die lukanische Stilisierung und Generalisierung ist zwar nicht zu verkennen, aber daß  sich Frauen in der engeren Begleitung Jesu befanden und ihn nachhaltig unterstützt ha-  154yg]. Ernst, Portrait, S. 155  155Dautzenberg, S. 50  156 Dautzenberg, S. 51  157Schürmann. S. 446 ; vgl. Conzelmann, S. 41  69Lukas ll nıcht TSLT nachträglich N, daß die Frauen 1ın Gahläa bereits ZUFE Begleitung
esu gehörten, sondern zeıgen, w1ıe 1es faktisch ZUSCBANSCH ist Die Änderung War freiliıch
möglıch, weiıl schon der Markustext, die Bemerkung enthielt, daß die Frauen unter dem
Kreuz schon In Galıläa ZUT festen Begleitung esu gehörten. Verschıeden sınd freihliıch
bei Markus un: Lukas die Namen der Frauen, bıs auf Marıa Magdalena. Hier dürifite Da
kas cdie Namen deshalb geändert haben, weiıl ıhm andere Iradıtionen »156  vorlagen. Fıne
wichtige Rolle für diese redaktionelle Verlagerung des Motiıvs der galıläischen Frauen A USs

der Passionsdarstellung 1n die galıläische Periode mmag uch die Überlegung gespielt ha-
ben, daß s1e als Zeug(inn)en der Kreuzigung Uun!‘ der Auferstehung schon 1n Galıiläa In der
Umgebung Jesu genannt werden mussen. “l ukas genugte nicht, diese Frauen unter dem
Kreuz un: leeren Trtab erwähnen, weıl Auferstehungszeugen nach seinem theologi-
schen Verständnis uch Zeugen des Lebens esu BEWESCH seın mussen (vgl 24,20 *  r Apg
L1
Den Dienst. der Frauen erwähnt Lukas schließlich uch deshalb, deutlich machen,
daß Nachfolge nıcht, LLUTr Männersache ist, einerseıts die Kooperatıion mıiıt Frauen
1n der Gemeinde verteidigen bzw. rechtfertigen uUun:! andererseits diese Frauen als
Vorbild für die Frauen 1n selner Gemeinde herauszustellen. Somuit zeıgt Lukas mıit dıeser
Notiız, welche große Bedeutung den Frauen 1ın der Gemeinde zuweıst.

4,3 Zur Frage nach der Hıstorizität des Summarıums

“ )Die ukanısche Stilisıerung un: Generalisierung ist. ‚WarTr nıcht verkennen, aber daß
sıch Frauen 1ın der CNSCICH Begleitung esu befanden un: ıh: nachhaltig unterstutzt ha-

154.  vgl Ernst, Portrait, 155
155 Dautzenberg, 50)
* Dautzenberg, 51
1S7Schürmann. 4406 vgl Conzelmann,



797 158ben, ıst, durchaus glaubhaft»”158  ben, ist durchaus glaubhaft ...  “Dafür spricht schon die Selbstverständlichkeit und  Beiläufigkeit, mit der dieser Sachverhalt in Mk 15,40 und Mt 27,55f erwähnt wird.”!®9  4.3.3 Exegese  V1 Nach V1 führt Jesus offensichtlich das Programm von Lk 4,43f durch. Er sucht  systematisch jede Ortschaft des Judenlandes auf, um dort die Botschaft des Reiches  Gottes zu verkündigen. Die Zwölf, die späteren Zeugen der Jesuszeit (vgl. Apg  1,22), begleiten ihn dabei.  V2f Ebenso begleiten Jesus “einige Frauen”, von denen gesagt wird, daß Jesus sie von  dämonischer Besessenheit und Krankheiten geheilt hatte. Sie folgen ihm also offen-  bar aus Dankbarkeit. Während die vielen anderen Frauen, die sich in der Jesusbe-  wegung engagieren, anonym bleiben (vgl. V3), werden drei durch ihre namentliche  Erwähnung besonders hervorgehoben:  “Maria aus Magdala wird vorangestellt, weil sie auch später noch begegnet (24,10);  mehr aber noch, weil sie als geheilte Exorzisierte, die dann Jesus zu dienen begann,  sehr passend neben der liebenden Sünderin von 7,36-50 steht. Da sie aber auch sonst  in den Aufzählungen an erster Stelle genannt wird (vgl. Mk 15,47 par Mt ; 16,1 par  Mt ; Lk 24,10 oder wie in Joh 19,25 betont am Ende), wird man daran denken sollen,  daß sie der Urkirche in besonderer Weise als Agferstehungs- und Traditionszeugin  gal  t_? 160  Johanna, die Frau des Herodes-Beamten Chuza erwähnt Lukas ebenfalls in der Drei-  erliste als Osterzeugin (Lk 24,10), dort allerdings ohne nähere Angaben über ihre  Person. Hier in Lk 8,3 sollen diese Angaben vielleicht zeigen, daß das Christen-  tum bei prominenten, in der Öffentlichkeit anerkannten Personen Fuß gefaßt hat,!®  und gleichzeitig vielleicht auch ein Beweis dafür sein, wie das Evangelium alle ge-  158Gerstenberger, S. 118  159Schottroff, S. 101  160Schürmann, S. 446  Da Magdala eine durch Unzucht berüchtigte Stadt war (vgl. StB, I, S. 1046f), hat man Maria aus  Magdala oft mit der Sünderin aus der vorausgehenden Perikope 7,36-50 identifiziert. Doch dies ist aus  zwei Gründen nicht möglich:  1. weil Maria von Magdala in 8,2 erst neu eingeführt wird und somit nicht die Sünderin von 7,36-50  sein kann.  2. weil Sünde und Besessenheit im NT nicht gleichgesetzt werden können (vgl. Schürmann, S. 446,  Anm. 19).  Die Nennung von sieben Dämonen hat symbolische Bedeutung und soll Maria von Magdala als besonders  schweren Fall von Besessenheit darstellen (vgl. Ernst, S. 261 und Blank, S.51f)  161 -g]. Schürmann, S. 446, Anm. 20  e“!)afür spricht schon dıe Selbstverständlichkeit und
Beiläufigkeit, mıt der dieser Sachverhalt, 1n 15,40 un!: Mtjerwähnt wird.”1>9

4.,3 Fxegese

V1 ach V1 führt Jesus offensıichtlich das Programm VO1l E 4,43{ durch Er sucht.
systematisch jede ÖOrtschaft des Judenlandes auf, dort, die Botschaft des Reiches
Gottes verkündigen. Dıie Zwöl{f, die späteren Zeugen der Jesuszeıit (vgl Apg
22 begleıten ıhn dabei

VO9f Ebenso begleiten Jesus “einige Frauen”, VO.:  — denen gesagt wird, daß Jesus S1e VO.  —

dämonischer Besessenheit und Krankheiten geheilt hatte S1e folgen iıhm Iso offen-
bar AUS Dankbarkeit. Während die vielen anderen Frauen, die sıch In der Jesusbe-
Wegung engagıeren, anONYIN bleiben (vgl V3), werden TE durch ıhre namentliche
Erwähnung besonders hervorgehoben:
Marıa AaUus Magdala WIT: vorangestellt, weıl S1eE uch später och begegnet A  9
mehr ber noch, weiıl S1e als geheilte Kxorzıisierte, die ann Jesus dienen begann,
sehr passend neben der liebenden Sünderiın VO  - y  . steht, Da S1E ber uch sSOonst
In den Au{fzählungen erstier Stelle genannt wıird (vgl. 15,47 Par Mt. 16,1 Dal
Mt, > 24,10 der WI1E 1ın Joh 19,25 betont Ende), WIT: 1113  > daran denken sollen,
dafß 1E der Urkirche ıIn besonderer Weıse als Agferstehungs- und Tradıtionszeugin
galt.”160
Johanna, die Frau des Herodes-Beamten Chuza erwährnt Lukas ebentalls ın der |)rei-
Trlıste als Österzeugın (Lk 24,10), dort. allerdings hne nähere Angaben ıber iıhre
Person. Hıer 1n 8,3 sollen diese Angaben vielleicht zeıgen, daß das Christen-
tum bel promiınenten, In der Öffentlichkeit anerkannten Personen Fuß gefaßt hatız
un gleichzeıtig vielleicht uch e1n Beweis dafür se1n, WIE das Kvangelhıum alle BC-

153 Gerstenberger, 118
19 Schottroff, 101
!0 Schürmann, 446

DDa Magdala eıne UTC. Unzucht beruüc|  gtie WäarTr (vgl StB, L, 3 hat INan Marıa AUus

Magdala oft. mıt der Sünderın AUSs der vorausgehenden erikope ‚306-9' iıdentifziert. Doch dıes ıst, Aus

zZwel Gründen nıcht möglıch
weıl Marıa VO!  —_ Magdala In 8,2 erst, € eingeführt wiıird und somıiıt nıcht dıe Süunderin VO|  - ‚306-9'

se1ın annn
weıl un und Besessenheıit, ım nıcht, gleichgesetzt werden können (vgl Schürmann, 446,

Anm. 19)
Dıe Nennung VO!  —_ sıeben Damonen hat, symbolısche Bedeutung und soll Marıa VO) Magdala als besonders

schweren Fall VO) Besessenheiıit darstellen (vgl Ernst, 261 und an.
161  vgl Schürmann, 446, Anm. 20



sellschafthlıchen und wirtschaftlichen HKarrıeren nıederreißt und Männer un Frauen
jeden Standes miteinander eıner Gemeinschaft. vereint.16%
Die dritte namentlıch genannte Frau, 5usanna, bleibt, sSonst 1mM Evangelıum U1l-

erwähnt.

Die namentliche Nennung dieser Frauen spricht dafür, “daß SIE In der ersten Ge-
meıiınde 1n hohem Ansehen standen un!: daß das 1n ıhrem Umgang mıt Jesus ZU

») 163se1ınen Lebzeiten begründet Waäal.

Die abschließende Iukanısche Notiz, daß diese genannten un! ungenannten Frauen
Jesus un!' seiınen Jüngern mit ıhrem Vermögen gedient hätten, wirtt. ein1ge C®
tische Probleme auf: Handelte S1IC. ]1er LLUT traditionelle Frauendienste, ZU

denen VOTLT allem der Tischdienst. zählte, un: die Deckung VOIl Ausgaben durch e1-
nıge vermögende Frauen 1n dieser Frauenschar der diese Frauen uch
Verkündigungsauftrag beteiligt?*®“
Da 1mM Neuen Testament SLQAKOUELU se1iner eigentlichen Bedeutung ach ‘be!]l Tisch
aufwarten’ und 1n weıitreichenderer Bedeutung für dıie Mahlzeit sorgen’ heißt*®?,
liegt die Vermutung sehr nahe, daß sıch 1ler die traditionellen Frauendienste
handelte. och sınd diese Annahme ZzWwel Einwände erheben:
Erstens gebraucht Lukas e  wıe schon 15,41 VOT ıhm 6La;couäu.» 5,3 Apg 19,22
nıcht L1UTL VO:! Tischdienst, sondern VO  . Dienstleistungen aller Art.” 166
Zweıtens ..  st, die Sıtuation schwer vorstellbar: Jesus, die Jünger un ıne Gruppe VoO  —_

Frauen wandern VO Galıläa ach Jerusalem. Wiıe soll I1la sıch dabei ıne Versor-
Sung mıit, Essen durch die Frauen eigentlıch vorstellen?” 167 Dazu kommt. dıe Tatsa-
che, daß der Reisende auf jJüdıschem Gebiet. unter Armenrecht stand un!: mıt, besche!-
dener Versorgung rechnen konnte. 1° I)a, dıe Kosten der Reıisen esu demnach nıcht.
sehr hoch gEWESCH seın düriten, hat Lukas cdie Vorstellung VO  a vermögenden Frauen
In der Umgebung esu ohl nıcht aUusSs der Tradıtion, sondern vielmehr AaA U seinen e1ge-
He Erfahrungen mıt der Jungen Kırche ın dieses Summarıum 8,1-3 aufgenommen169
An der Tatsache, daß schon AL palästinischen Jesusbewegung neben den Jüngern
uch Frauen gehörten, ist ber deshalb nıcht zweifeln. Denn uch 15,40 un
Mt, 21,99 erwähnen, daß Frauen Jesus ‘nachfolgten’ und ‘dienten). och drängt e

162  vgl Wiıtherington, 118
1SSRengstorf, 105
164  vgl Schottroff, 107 Laurentin, 278
165  vgl Kıttel, IL, 6 me01/5uz‚ 81-93
*96 Jeremias, Sprache, 178
167Schottroff, 107
*65 vg]. Rengstorf, 104
169  vgl Schottroff, 101
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Feststellung, daß die lukanische Notız er das Vermögen dieser Frauen TSL auf-
grund späterer Erfahrungen eingetragen worden ıst und somıt der Dienst. der Frauen

Jesus nıcht In eıner Ninanziellen Unterstützung sehen ist, 1U  — folgenden
Fragen: Sind diese Frauen .  NUrTr als Helferinnen 1n außeren Dingen”* verstehen
bzw fungierten s1e eb  Von V1 her, der Von esu Verkündigung 1n der Begleitung der
Z wölf un: der Frauen spricht,Feststellung, daß die lukanische Notiz über das Vermögen dieser Frauen erst auf-  grund späterer Erfahrungen eingetragen worden ist und somit der Dienst der Frauen  um Jesus nicht in einer finanziellen Unterstützung zu sehen ist, nun zu folgenden  Fragen: Sind diese Frauen “nur als Helferinnen in äußeren Dingen”!”° zu verstehen  bzw. fungierten sie “von V1 her, der von Jesu Verkündigung in der Begleitung der  Zwölf und der Frauen spricht, ... nur als ... stille Sympathisanten” oder nahmen sie,  “wie die enge grammatische Verbindung mit den in die Sendung Jesu einbezogenen  Jünger nahelegt, auch an der Wahrnehmung dieses Auftrages”!7! teil?  Diese Fragen können aus diesem Text leider nicht beantwortet werden, weil er so all-  gemein gehalten ist, daß man daraus nicht mehr erschließen kann, “welche Aufgaben,  Funktionen, Dienste und Ämter diese Frauen konkret in der vorösterlichen Jesusbe-  wegung ausübten und wie sich ihr Einsatz gegenüber dem der männlichen Jünger  und Mitarbeiter abhob.”!7? Die Frauen gehörten aber auf jeden Fall zu Jesu Gefolge  und konnten dadurch an seiner Lehre und Verkündigung ebenso Anteil nehmen wie  an seinem außergewöhnlichen Wirken.!’”® Obgleich somit in allen Evangelien keine  einzige Stelle darauf hinweist, daß auch Frauen mit Verkündigungsaufgaben betraut  worden sind, so ist diese Notiz Lk 8,2f aber ein weiterer Hinweis darauf, daß Frauen  zur festen Begleitung Jesu gehörten,!’* und diese Tatsache schließt nicht aus,“daß  selbstverständlich auch die mitwandernden Frauen ganz schlicht und einfach Worte  und Taten Jesu weitererzählt haben.  Vielleicht hat Jesus die mitwandernden  Frauen sogar ausdrücklich zum Weitererzählen ermuntert, denn seine Botschaft soll  ja wie ein ‘Sauerteig’ unter die Masse gemengt werden.”!75  4.3.4 Die Bedeutung des Summariums Lk 8,1-3 für die Fragestellung dieser  Arbeit  Lk 8,1-3 sieht auf den ersten Blick wie ein schlichter Bericht aus, über den man leicht  hinwegliest, weil er so gar nichts Besonderes zu enthalten scheint. Das liegt sicherlich  daran, daß der Leser von heute sich nur noch schwer vorstellen kann, wie provokativ dieses  Verhalten Jesu auf die damalige patriarchalische Gesellschaft wirken mußte. In dieser Ge-  sellschaftsordnung war nämlich die Frau auf die gleiche Stufe des Kindes und des Sklaven  gestellt und die Gestaltung des gesamten öffentlichen Lebens ausschließliche Männersa-  che. Deshalb galt das Sprechen mit einer Frau in der Öffentlichkeit. als höchst anstößig  170Leipoldt, II, S. 86  171Gerstenberger, S. 118 ; vgl. Heiler, S. 88, Anm. 29  172 Müller, S. 86  173yg]. Neuer, S. 86  hin  174genn das Verb 6.axovew steht im Imperfekt und deutet damit auf eine ständige Aufgabe der Frauen  175 A]lbrecht, S. 15  TEL1UTr als stille Sympathisanten” der nahmen s1e,
66  WIe dıie ENSEC grammatısche Verbindung mit, den 1n die Sendung esu einbezogenen
Jünger nahelegt, uch der Wahrnehmung dieses Auftrages  171 teıl?
Diese Fragen können AUuSs diesem ext leider nıcht beantwortet werden, weıl all-
geme1n gehalten ist, daß 1113  — daraus nıcht mehr erschließen kann, “welche Aufgaben,
Funktionen, Dienste un: Amter diese Frauen konkret In der vorösterlichen Jesusbe-
WCRUNg ausübten und WIE sıch iıhr Eınsatz gegenüber dem der männlichen Jünger
un Mitarbeiter abhob.” 172 Die Frauen gehörten ber auf jeden Fall esu Gefolge
und konnten dadurch se1lner Lehre un!' Verkündigung ebenso Anteil nehmen Wıe

seinem außergewöhnlichen Wirken Obgleich somıt 1n allen Evangelien keine
einz1ge Stelle darauf hınwelst, daß uch Frauen mıit, Verkündigungsaufgaben betraut
worden sind, ıst diese Notiız 8,21 ber eın weıterer 1nwels darauf, daß Frauen
ZUT festen Begleitung esu gehörten,!“  4 und diese Tatsache schließt nıcht aus, ”daß
selbstverständlich uch die mıtwandernden Frauen ganz schlicht un!: einfach Worte
und Taten esu weıtererzählt haben Vıelleicht hat, Jesus die mıtwandernden
Frauen ausdrücklich /ASE Weitererzählen ermuntert, ennn seine Botschafrt soll
Ja W1ıe eın ‘Dauerteig’ unter die Masse gemengt werden.  ”175

43 Die Bedeutung des Summarıums 8,1- für die Fragestellung dieser
Arb eıt,

8,1-3 sıeht auf den ersten Blick WI1eE eın schlichter Bericht aUS, er den I1a  — leicht,
hıinwegliest, weil gar nıchts Besonderes enthalten scheint. Das liegt sicherlich
daran, daß der Leser VOIl heute S1IC. 1Ur och schwer vorstellen kann, W1e provokativ dieses
Verhalten esu auf dıe damalıge patrıarchalische Gesellschaft wirken mußte In dieser GE
sellschaftsordnung Wal nämlich die Frau auf die gleiche Stufe des Kındes un: des Sklaven
gestellt und die Gestaltung des gesamten öffentlichen Lebens ausschließhliche Männersa-
che Deshalb galt das 5Sprechen mit einer Frau 1n der Öffentlichkeit. als höchst. anstößig
'/9Leipoldt, H; 86
*/1Gerstenberger, 118 vgl Heıler, 88, Anm 29
'/2Müller, &6
173  vgl Neuer, 86

hın
1/44enn das Verb BLG IU steht, ım Imperfekt und deutet. damıit auf eıne ständıge Aufgabe der Frauen

175 A]brecht, 15



und unpassend un! Frauen 1n der Gesellschaft e1nes Rabbi für diese Umwelt esu
TSL. recht ganz undenkbar.
Auf diesem Hintergrund wird deutlich, welche e-manzipatorische (im wörtlichsten 1nnn
verstanden) Leistung Jesus durch se1ne alle jüdischen TENzen durchbrechende Offenheit
für die Mitarbeit VON Frauen vollbrachte. Denn durch se1ine lıberale Haltung befreıite Jesus
dıe Frauen iın ıne eu«ec gesellschaftlıche Stellung, welche ann uch 1n den frühen christ-

176lichen Gemeinden WE uch mıt Rückschlägen 1ın konservatıve Tendenzen realı-
siert wurde. Gläubige Frauen wurden 1U  — W1e selbstverständlich neben gläubige Männer
gestellt !‘“ un: ebenso selbstverständlich übernahmen Frauen 1 (Gemeindeleben wichtige
Aufgaben.
Diıie christlichen Urgemeinden hatten Iso die Botschaft esu 1 Umgang mıt Frauen VeTl-

standen un: Aaus dieser völlig Einstellung esu Frauen uch die Konsequenzen
für ıhren Gemeindeaufbau pCZOBCNH. Die Frauen genoßen 1n den christlichen Urgemeinden
gesellschaftliche und relig1öse Gleichberechtigung! Das ist, e1In wiırklıch revolut1ıonÄärer Zug
angesichts der jüdıschen PraxIıs, die Frau gesellschaftlıch auf die Funktion der Frau un
Mutter, der Hausfrau, beschränkt War und 1n religiöser Hınsıcht nıcht einmal den
kultischen Versammlungen aktıv teilnehmen durfte!
“Wenn In der spateren Entwicklung des Urchristentums ZUT ‘Großkirche’ ann doch das
weıbliche Element wıeder ın den Hintergrund gedrängt wurde un: das männliche Element
dominıierte, zumal Was die Kirchenordnung angeht, hängt 1€eSs mıit dem abendländisch—
römischen Patriarchalismus ZUSaMIMEN, der die Frauen der vollen, unverkürzten eıl-
nahme un!' Entfaltung iıhrer Möglichkeiten 1n der Ausgestaltung des Christlichen weıtge-
hend hinderte.”1®

10,38-42 Jesus als ast beı artha und Marıa

4.4 Tradıtions- und Redaktionsgeschichte
Die kurze EKrzählung VOIN Jesus als ast 1 Haus der beiden Schwestern Martha und Marıa
gehört ebenfalls ZU Sondergut des Lukas un: weıst ıh: wıeder einmal als “Fvangelist der
Frauen aus Dem ext hegt ıne Tradıtion zugrunde, dıe VO  — Lukas 1Ur geringfüg1g
bearbeitet wurde. S50 zeigen S1C| typısch Iukanischer Stil un Redaktion eigentlıch VOT

176  vgl Kor ‚7-16 Kol 3,18 Eph 0,22 Tim 2,10
177  vgl Apg 1,14 ‚1-11.14 6.3.12 9,2.306-42 17,4.12.34 8,21.18 2101° 22,4 Kor

‚2-16 L Tim ‚11-15 0,2-16 'Tiım 3,0 etr e
178  vgl Apg 18,26 21,9 Kor 16,19 Phıiıl 4,2f ; 'LTiım .11 1ıt 2,31t

vgl Ernst, 261£
179 Dautzenberg, 90
150 Schmithals, 129
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allem L11UT 1mM Einleitungsvers mit, dem diese Erzählung 1n den sogenannten “lıuka-
nıschen Reisebericht ” (Lk 9,51 18,14 einordnet182. “ Jesus wandert mıt, seıiınen Jüngern
VO.  - Gahlıläa nach Jerusalem, un: WarTltr durch Samaria hindurch; doch dıe Samariter neh-
111e ıhn nıcht auftf (vgl Im Gegensatz azu findet Jesus Aufnahme be1 cdiesen
beıden Frauen.  »183 Iieser Kontrast zwıschen den ungastlichen Samarıtern und den gast-
freundlıchen Schwestern ist, sicherlich redaktionell beabsıchtigt und zeıgt wıeder einmal In
der typısch lukanischen Gegenüberstellung VOI Mann Frau Perıkopen das Verhalten
VO  - Frauen als beispielhaft auf. Aus dem unmıiıttelbaren Kontext, des barmherzigen Sa
marıters ‚25-3 1äßt sıch ıne weıtere redaktionelle Absıcht ohl das redaktionelle
Hauptanliegen erschlıießen. Die Erzählung VO  e Martha un Marıa soll offensichtlich als
Korrektiv der Werkfrömmigkeıt VO V37 verstanden werden.1$&4 Diese Intention des
ILukas äßt, S1IC. AUS dem chiastischen Autfbau VOI MVEVDTZAS ableıiten: SA Gottesliebe;
SB Nächstenliebe; V V29-37 Nächstenliebe; V V38-49 Gottesliebe. Lukas fürchtet, dem-
zufolge offensichtlıch, au MALOD-:37 könnten Leser den (naheliegenden) falschen Schluß
zıehen, das Christliche heße siıch auf die ILaebe das IDhakonische reduzieren Von
diesem Zusammenhang ZUT Erzählung VO: barmherzigen Samariter her soll und wiıird das
I1un der Martha nıcht krıtisiert; CS ıst, lobenswert und entspricht der Liebestat, des ama-
rıters 1n MNO S och “müssen Nächstenliebe (caritas) un Diakonie sıch Aaus dem
Hınhören auf esu Wort ständıg LEUu motıivieren un: 1n ihrem 1nnn nähren, VOT dem
Leerlauf eınes Aktıyısmus und bloßen Humanıtätsgedanken geschützt sein.  »”186 Diese
gegenseıt1ıge Krgänzung und Gleichwertigkeit VOIl (Gjottes- und Nächstenliebe macht Lukas
uch wıeder durch dıe für se1n KEvangeliıum typische Parallelsetzung VO  — Mann und Frau
deutlich. “Love of neighbor 15 modelled for by INna)l the ood Samaritan: love of
(Go0od 1s presented LO ın the PCISON of ‚T, Mary, completely intent. the word of
her Lord.” 1587

]a Lukas Ja uch für se1ıne (Gemeinde schreıibt, Tkennt 1ın der Gestalt, der VO  e Jesus
gelobten Marıa ıne Haltung, die 1n se1ner (GGemeinde mögliıcherweise vernachlässigt WOTI-

den ist,allem nur im Einleitungsvers 38181 mit dem er diese Erzählung in den sogenannten “luka-  nischen Reisebericht” (Lk 9,51 - 18,14) einordnet!®; “Jesus wandert mit seinen Jüngern  von Galiläa nach Jerusalem, und zwar durch Samaria hindurch; doch die Samariter neh-  men ihn nicht auf (vgl. Lk 9,52f). Im Gegensatz dazu findet Jesus Aufnahme bei diesen  beiden Frauen.”!® Dieser Kontrast zwischen den ungastlichen Samaritern und den gast-  freundlichen Schwestern ist sicherlich redaktionell beabsichtigt und zeigt wieder einmal in  der typisch lukanischen Gegenüberstellung von Mann - Frau - Perikopen das Verhalten  von Frauen als beispielhaft auf. Aus dem unmittelbaren Kontext des barmherzigen Sa-  mariters (10,25-37) läßt sich eine weitere redaktionelle Absicht — wohl das redaktionelle  Hauptanliegen — erschließen. Die Erzählung von Martha und Maria soll offensichtlich als  Korrektiv zu der Werkfrömmigkeit von V37 verstanden werden.!®* Diese Intention des  Lukas läßt sich aus dem chiastischen Aufbau von VV27-42 ableiten: “V27a Gottesliebe;  V27b Nächstenliebe; VV29-37 Nächstenliebe; VV38-42 Gottesliebe. Lukas fürchtet dem-  zufolge offensichtlich, aus VV27b-37 könnten Leser den (naheliegenden) falschen Schluß  ziehen, das Christliche ließe sich auf die Liebe — das Diakonische — reduzieren ...”!® Von  diesem Zusammenhang zur Erzählung vom barmherzigen Samariter her soll und wird das  Tun der Martha nicht kritisiert; es ist lobenswert und entspricht der Liebestat des Sama-  riters in VV27-37. Doch “müssen Nächstenliebe (caritas) und Diakonie sich ... aus dem  Hinhören auf Jesu Wort ständig neu motivieren und in ihrem Sinn nähren, um vor dem  Leerlauf eines Aktivismus und bloßen Humanitätsgedanken geschützt zu sein.”!® Diese  gegenseitige Ergänzung und Gleichwertigkeit von Gottes- und Nächstenliebe macht Lukas  auch wieder durch die für sein Evangelium typische Parallelsetzung von Mann und Frau  deutlich. “Love of neighbor is modelled for us by a man, the Good Samaritan: love of  God is presented to us in the person of a woman, Mary, completely intent on the word of  her Lord.? 187  Da Lukas ja auch für seine Gemeinde schreibt, erkennt er “in der Gestalt der von Jesus  gelobten Maria ... eine Haltung, die in seiner Gemeinde möglicherweise vernachlässigt wor-  den ist. ... In der Gemeinde des Lukas scheint sich ein geschäftiger christlicher Aktivismus  breitgemacht zu haben”!88, der nun korrigiert werden muß.  181 7g]. Jeremias, Sprache, S. 193-195  182y g]. Dautzenberg, S. 54; Müller, S. 111  183 Dautzenberg, S. 54f  184vg]. Ernst, Portrait, S. 156  185Schmithals, S. 129  186 Müller, S. 111  187F]anagan, S. 290  188 Ernst, Portrait, S. 156  74In der (emeinde des Lukas scheint sıch e1INn geschäftiger christlicher Aktivismus
breitgemacht haben” 188 der 1U korrigiert werden muß

1831  vgl Jeremlas, prache, 193-195
152  vgl. Dautzenberg, 94; Müller ‚al
‘S Dautzenberg, 54f
154  vgl rnst, Portrait, 156
185 Schmithals, 129
156 Müller, 111
!5/Flanagan, 290
'85 Ernst, Portrait, 156



4.4 Zur Frage nach der Hıstorizıtät des Erzählten

I)ıe Perikope 10,38-42 wird Recht den ‘biographischen Apophthegmata‘’ gerech-
net-e? da S1e 1n eiıner bildhaften Szene ıne Wahrheit ZU Ausdruck bringt, die ber
cdie Sıtuation hinausgeht un somıt, der gSanzen Erzählung eınen symbolischen Charakter
verleiht..199 kın historischer Kern ist damıiıt ber keineswegs ausgeschlossen, zumal dıie
evangelische Überlieferung uch SONSLT Beziehungen zwischen Jesus un: den beiden Schwe-
stern voraussetzt (vgl. Joh Man darf daher annehmen, daß die vorliegende
Erzählung 1n ihrem Kern auft historischen Erinnerungen beruht !“ un!' TSLT, 1n elıner spate-
Ln Tradıitionsstufe ..  ZuU elner ehrhaft typologischen Aussage zurechtstilisiert wurde
ın der Zwel verschiedene Iypen bzw Rollen gegenübergestellt werden.

4.4 Kxegese

V38 Be1l selner Wanderung wiıird Jesus In einem ungenannten orf VO' eıner Frau AL

Martha gastfreundlich aufgenommen.*”* Für einen Juden ın Palästina ist diıese kın
kehr esu 1n das Haus eıner Frau unbegreıiflich, da ıne Weisung lautet: “Redliche
Männer seıen deine Tischgenossen” Sir 9,16) un!: als eın rabbıinıscher (Girundsatz
gilt, daß 111211 S1C| VO  - einer Frau nıcht bedienen Jäßt, sondern LLUTL VO  — freien D3{
6rC11 der Sklaven.1 So WIT! 1ler bereits wieder deutlich, daß Jesus S1IC. ber dıie
patrıarchalischen Vorstellungen se1ner Zeıt hinwegsetzt.

V39 “In wohlüberlegtem Kontrast der geschäftigen Martha WIT:! 11U: dıe Schwester Ma-
T12 vorgestellt, die untätig den Füßen esu sıtzt un: aut seine Worte lausch7 196
Da ach jüdischer Lehre der Schüler Füßen se1nes Lehrers SI macht, diese
knappe Notiız, daß sıch Marıa den Füßen esu setzte, deutlich, daß Marıa als
Schülerıin dıie Worte esu hören unNn: zugleıch lernen 31l Indem Jesus ihr das
gesteht, spiegelt sıch uch hiıer wıeder esu Freıiheıit VONN allen engherzigen jJüdıschen
Verhaltensvorschriften. Denn Wıe bereits gezeigt wiıderspricht jüdıscher

159  vgl Bultmann, 04; Dautzenberg, J4; Schneider, 252; ıbelius, 293; Freı, 173
190  vgl Dautzenberg, D4 und Bultmann, 59
191  vgl. ngstorf, 147
192  vgl Ernst, 3534
‘9 Dautzenberg, s 54
194 « A 118 der Erzählung geht nıcht. eutlc! hervor, ob das Dorf och In Samarıa der schon In aa

1eg' 'ollte Lukas den Kontrast zwıschen den ungastlıchen S5Samarıtern (Lk 9,52ff und der gastireund-
ıchen Frau besonders unterstreichen, ann 1eg' A näher, eiıne samarıtanısche Ortschaft den-
ken.” (Dautzenberg, 55)

195  vgl StB, L, 300
*9 Ernst, 355
197  vgl Haag, Bibellexikon, Sp 503
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Sıtte, daß eın Rabbı mit, einer Frau spricht Uun: TS1T recht, daß ihr die Schrift
auslegt. Jesus seiz sıch Iso wıieder einmal ber das Ressentiment der Sıtte hın-
WCB Im Annehmen se1ner Rolle als Lehrer Marıas befreıt. die Frau 1n 1nNe HE

gesellschaftliche Stellung, nämlich als gleichberechtigt wıe der Mann 1mM Bezug auf
die Schriftauslegung bzw auf das Hören des Evangeliums.

V40 berichtet. och einmal VO  — der Geschäftigkeit der Martha, dıe “ganz VO  — den technı-
schen Pflichten der Gastfreundschaft 1ın Anspruch gE: ist, während sıch dıe
mediıtatıve Marıa dem ast durch intens1ıves Zuhören widmet.” 198 Martha ist da-
mıt ıhrem Wesen ach ganz als Hausfrau, die dem ‘tüchtigen Weib’ 1 uch der
Sprüche 31 gleicht, charaktersiert.!” In dieser typısch weiblichen Rolle wırd sıe ber
keineswegs VOI Jesus krıtisıert, sondern der Anstolß geht vielmehr VO  — ihr aus S1e
beklagt sıch ber das Verhalten ıhrer Schwester, die die bisher typısch ‘männliche’
Rolle einnımmt, Was Martha VO)  — ihrem Standpunkt aus als offenkundıige Faulheit.
erscheint.“99 Denn der Platz der Frau ist. ın der Küche! I)as Wal offensichtlich Mar-
thas Ansıcht und argert S1e sıch über TEe Schwester Marıa, die Jesus zuhört, als
ware S1Ee eın Mann! Deshalb bıttet. S1e Jesus, TE Schwester ZUT Urdnung rufen.%291

437 Die Antwort esu auf den Vorwurf un: die Bıtte Marthas ıst, VO Gegensatz V1e-
les eiınes bestimmt“9* un entspricht nıcht Marthas Krwartungen. Denn Jesus
gibt Martha nıcht, recht, womuıt ber keineswegs die Hausarbeit der Hausfrau
Martha abwerten 11l Jesus 311 vielmehr 1ın eiınem ersten Schritt Martha aufzei-
genNn, daß ıhr ”eles Sorgen 1Ns rechte Verhältnis dem Fınen gesetzt werden muß
Deshalb drücken se1ne Worte ZWaTr Anerkennung iıhrer Tätigkeıt AaUS, ber zugleich
uch Warnung VOT übertriebenen Mühen und Sorgen: Mapda, M&pfla pe;1muc?g

195 Müller, 111
199  vgl. Ketter, 231
200  vgl. Dautzenberg, 56 und wiıdler, 253
yrgl Jelsma, 20f
202D7Daß 6 auf dıesen Gegensatz ankommt, gılt trotz der sechs verschlıedenen Textüberheferungen VONN

V42a als sicher.

(,;‚\L/'ywv ÖE xpe&x E’(TTLV n  On  S-
OALYWU ÖE EITTLII xps[a H ©  N EVOS
OX [7w V ÖE SOTLVU M  N EVOS
5A[7wv >  ÖE EOTLU X‚OEL?NOO UD Dıe Stelle wırd Sanz weggelassen; diıese Lesart ıst. unwahrscheinlichsten, da dıe Abfolge VO.  — TEL
Namen einem Satzanfang aum enkbar ist

EUOS ÖE gU’TLI/ xpa?x. Diese Leseart ist, UTC. dıe Entdeckung des Papyrus 7b wahrscheinlichsten.
(vgl Wıtherington, 102; Ernst, 300f; Schneılder, 252)
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ICQZ Üopvß&(g 7r5p2 TOoAlax  F In fejerlicher Anrede Mapda, Mapda 311 Jesus Mar-
tha, darauf hınweılsen, daß ihr Tun “unruhiges Sorgen un sorgende Unruhe ist, dıe

Entscheidenden vorbeiläuft.” 495 Das 'erb ‚ueprväv, sıch Sorgen machen)’ annn
nämlıch uch wiedergegeben werden mıiıt ‘sıch abmühen SE  f  Mr “*trachten der streben
nach‘, ‘Jagen nach‘, weshalb 6S uch durch das erb G n7'57u Tsetzt werden annn
(vgl 12,29 Mtt, 631 “Aus Kor- ergibt SIC. daß se1ın Inhalt uch
den zerstreuten un: zertahrenen 1nn deckt, der siıch bel dem Krwagen der einzelnen
Möglıichkeıiten einstellen annn Gefährlich ist, ass der Gegenstand des ‚uapt‚uu51’u
den Menschen 1n Anspruch nımmt, ıh: ın seine Macht zieht. un: Herr ber ıh: wird,
vgl Mt 6,29 un: den Zusammenhang mıit, dem vorhergehenden 6,24 Durch die
Mühe die vielen Dınge un: den unruhıgen 5ınn, der jener Mühe auftf den Fuss

folgt, un: durch die Ratlosigkeit (190pußo?(ecn?ac) droht. cdie gottesfeindliche Macht,
Martha 1n ihre (Gjewalt bringen und iıhr den Weg verbauen dem, Wäas das
Wort ıhr schenken ll Ihre Lage ist dieselbe wı1ıe 1n 5,14, yépqu/m TOU ß[ov
che Saat des Wortes 1 Wachstum ersticken. Deshalb redet der Herr Martha W1IE

jemand, der sıch 1n Gefahr befiindet, (vgl die entsprechende gefahrvolle Sıtuatıiıon
1n 231 und cta 9,4) Durch diese Anrede sollen WIT des eilandes Angst

204S1E un! se1ine Warnung S1e hören.

In eınem zweıten Schritt hebht; Jesus annn das Verhalten der Marıa, die bısher 1U

dıe (Neben)rolle als Schwester der Gastgeberin spielte, 1ın den Mittelpunkt. Jesus
bestätigt ihr, “daß S1E das Rıchtige getan hat, das, Was 17L diesem Augenblick Prio-
rität hat und das einz1g Notwendige ist. Sie darf ıhn als Frau tatsächlich unmıiıttelbar
hören, darf mıt ıhm zusammenseın... Er äßt nıcht L1LUT Z bejaht ausdrück-
lıch, dalß Martha (deswegen]| alles uch och Wiıchtige hegen un: stehen 1äßt.” 205 Mıt,
dieser Antwort hat Jesus die jüdische Vorstellung, daß alle Frauen 1n die Schablone
der Nur Hausfrau gepreßt werden können un mussen, abgelehnt“”®; ber

nicht, daß Jesus die Rolle der Hausfrau ablehnte. Denn geht ihm nıcht einen

Angrıff auf diese traditionelle Raolle der Frau, sondern dıe Verteidigung eıner
un weıteren Rolle der Frau als Örerın des Wortes Gottes un 1n die ach-

folge esu (Gierutene. Deshalb greift Ja nıcht Martha A} sondern verteidigt Marıa.
Mıt diesem Verhalten bringt Jesus PE Ausdruck, daß se1ine Botschaft sowochl
Männer als uch Frauen richtet. un keinen Unterschied zwischen beiden macht

“VSStöger, 307
294 TL,aland 74f
295 A lbrecht, 18
206  vgl wıdler, 235
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4.4 Die Bedeutung der Perikope IJ 10,38-42 für die Fragestellung dieser
Arbeit

In dieser kleinen Szene hat, un Lukas ne anschauliche Reflexion über Frauenrollen über-
hefert, die deutlich macht, “daß auch KHrauen auf das Hören des Wortes, ä Ja 1icht. mit
Beschaulichkeit und (Quietismus verwechseln ist, angewiesen sind und daß die häusliche
z‚eschäftigkeit der Martha keineswegs als typisch frauliches (harisma. bestätigt WITd
SO macht diese Erzählung die volle Gleichberechtigung der (Haus)frau gegenüber dem
/ vangelium deutlich?98 bzw. verteidigt “die Frauen in der Nachfolge Jesu /Zwänge,

die S16 auf die ur| Hausfrauen- und Nur| Mutterrolle reduzieren wollen.” $ geht
hier also “überhaupt nıcht. die Abwertung der Hausarbeit. einer Hausfrau, sondern)|
vielmehr eine unerhörte Aufwertung der Frau IN Sinne (Gjal dr “Fis qıbt nıch!
mehr Juden und (Giriechen (Heiden), nicht Sklaven un Freie, nıicht annn und Frau, denn
ihr alle se1id eINeET ın (Ohristus n 210

23,27-31 Jesus spricht Zı den ıhn lagenden Frauen
VOoO Jerusalem

&. D: Traditions- und Redaktionsgeschichte
Innerhalb der Perikope L 23,26-32, die den Kreuzweg esu beschreibt, haft, Lukas uns

wiederum 1ne Szene VV27-31) AaUSs seINeT Sonderquelle überhefert. Dieses Sondergut
1aft folgendermaßen in seine Markus Vorlage eingebaut: Jie Kinleitung (V26) hat
er AUS 15,20b.21 übernommen un den Schluß (V32 AUSs 15,20, Markus die
Schächerszene vorbereıtet, VOTWEZgCNOMMEN. In diesen Markus Rahmen fügt Lukas
se1InNn Sondergut (VV27-31) ein, das aum redaktionell überarbeitet hat, 211
Die Absıicht, die Lukas mıiıt diesem “"Zwischenbericht) VO  — AA 731 verfolgte, lag sıcher-
ıch nıcht 1U darin, festzuhalten, daß 1n Jerusalem Leute gab, die esu Tod schwer

esuerschütterte. “Ihm WarTel VOTL allem esu Worte bel dieser Gelegenheit wichtig.
etztes Wort se1n olk seiz die Reihe se1ner Weıissagungen ber das Schicksal VO'  —_

Stadt un! olk fort, dıie Lukas besonders zahlreich überliefert hat 20,9ff ‚-  —r
}, un!: falßt, S1e noch einmal unter dem entscheidenden Gesichtspunkt
Auch In diesen Versen findet S1C| wieder 1ne Gegenüberstellung VO.  - Mann un Frau,

°9/Gerstenberger, 116
‘5 Dautzenberg, 58
209 Schottroff, 123
219 Albrecht, 19
211  vgl Jeremlas, Sprache, 305
22 Rengstorf, 269
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nämlich Simon VOIl Cyrene und den Töchtern Jerusalems “°n  18 15 typıcal Lucan
i{ the Nan Simon apPPCars LO help Jesus enroute O Calvary, there must, 180 be WOITICIN

„present tO CX PTC55 theır JI1C

{ Zur Frage ach der Hıstorizıt des Erz hliten

“er Korm nach handelt siıch bei diesem Sondergut| Apophthegma das
Jerusalem göttliches Strafgericht (wegen der Tötung Jesu) ankündigt 4  S ıst, wahr-
scheinlich auf der Grundlage el Jesuswortes (VV28f.[30f]) gebildet und lest. sıch
spatestens VOIT1 Standpunkt des vangelisten als Vorhersage der Zerstörung Jerusalems
111 Jahre (vgl 19 44) »”214

{ Exegese
VT Während ‚ukas 111 27a bemerkt, daß 6116 große Volksmenge Jesu wohl u

Sensationslust“}> begleitete, richtet Lukas ı111 as Augenmerk uf Frauen,
die sıch auf die Arust schlugen nd Jesus beweinten (5’n51rrowo (XL éz9p771101)11).216

KOTTEAUCL (Schlagen ON Stirn und Brust) und 19prfvcw (das eigentliche un 1111
217mittelbare Wehklagen) sind ZUS.  1INEN ZWaTl termınus technıcus der Totenklage

doch tallen an LL  GLr Stelle Z WG Besonderheiten auf:

Der Zeitpunkt er Totenklage “ Allgemeın und auch N'T feststellbar (vgl
Lk 59 Par Mk 3 Joh 11 33 Apg 2 treten die Klagenden
Tst ann Funktion WE der eingetreten 1st ]iese Situation 1st hıer
nıcht. gegeben Sie T1 frühestens V48 C1II, uch auffallenderweise cie
Worte TUNTOVTE ITNÜUN als AL denkbare ormale Reminiszenz al

Totenklage verstanden werden könnten Man wird V48 jedoch her C111

reumutıges An die-Brust Klopfen denken INUSSECI] uch geeıgneter Stelle
Begräbnis esu (2 56) wird Totenklage ausdrücklich nıcht rwähnt.

Dabe! WäaTeEe hier genügend Gelegenheıit BEWESCH auf C411 KONETOS der auf “lela-
gende Frauen” hinzuwelsen Die Frauen fehlen annn uch nıcht Geleit DA

Begräbnisstätte, doch V  — ihnen wiıird 1Ur berichtet daß S16 ihm das Geleit Sa-
ben (KATAKOAOVVOUTAL) un!' zusahen (EDEXTAVTO), WIC der Leichnam das

213 Flanagan 292
‘14Schneider 480
215  vgl Schmid 346
216 Die Erklärung VO.  _ Ernst daß Lukas die charen “das Volk” und “dıe Frauen aufteilt, entweder

aufgrun VON Sach 12 1Off oder “bekannten Verkündigungsmot1ives des Evangelısten” (Ernst
631), halte ich nıcht für St1C}  altıg Denn erstens ıst VO)7 nıcht W I6 Sach I gesagt, daß uch cdie
Volksmenge Jesus beklagt, und zweıtens setz dıe Anrede Jesu ı V28 das Zugegensein VO.  — Frauen VOTAaNUS

217.  vgl Untergaßmair, MT und Kıttel, ILL, ÜJ‚ 152



Ttab gelegt wurde” Daß hıer jegliıcher 1nwels auf 1116 Klage fehlt fällt
mehr auf, als die mancher Hınsıcht ZUTLI lukanischen Passıon parallel

gestaltete Stephanusperikope ı der Apg ı Zusammenhang mıiıt der Bestattung
des Märtyrers ausdrücklich rwähnt: KL KOTNETOVU EN QYUTüW

(8 Auf diesem Hintergrund muß uch die Ausklammerung Frau-
VO.  S solchen Totenklage auffallen, dıe Jesus VO1 Galıläa gefolgt

Das Fehlen Totenklage der eıgent-Wal (vgl V48 mı1 V49 50)
hlch zutreffenden Stelle ist bemerkenswert „ und scheint I1T Jiiie bewußlßte

Vorwegnahme der Totenklage ALOF erweisen  219 die ohl echte I rauer der
Jerusalemer Frauen (im Gegensatz ZUT bestellten {Irauer der Klageweiber ZU

Ausdruck bringen so| 220

Gewöhnlich der Todesklage 1Ur dıe Familienangehörigen und die be-
zahlten Klagefrauen beteiligt (vgl 38) Nur eım Begräbnis ührender
Persönlichkeiten WIC Rabbis erweıterte S1C! der Kreıs der Tauern-
den Totenklage des SanzZCH Volkes Umgekehrt W al ber für
Hingerichteten AL öffentliche Totenklage verboten (vgl IItn z Die

Frauen, die hıer Jesus auf SC111C111 Todesgang beweinen und somıt spontan ıe
Rolle der SOonNnst bestellten Klageweiber (vgl die term1n1ı technici) übernehmen,
übertreten Iso zweifacher Weıse die jüdische Sıtte Sie ftrauern erstens VOT

dem eingetretenen Tod un zweıtens ZUT Hinrichtung geführten De-

linquenten!! Mıt diıesem Verhalten, mı1t dem S1C sıch Spott und möglichen
Mißhandlungen aussetzen“  22  y geben S16 den Strom der Masse und inmıtten

feindlichen Umgebung das außerst mutıge ekenntni1s ıhres Mitgefühles
und verletzten Rechtsgefühles 223

28{ Jesus wendet sıch U  — diesen Frauen un spricht S16

Die Anrede VUYyaATEPES IEp0vOaANnU ze1gt daß sıch ]1er nıcht, den Kreıs der
Frauen handelt die ihm se1l Galıläa folgten, sondern Frauen der ungläubıgen
Hauptstadt Jerusalem S1e kannten Jesus wahrscheinlich bısher 1U VO Hören
Dagen, nutzten 18808 ber die Gelegenheit sıch aller Offentlichkeit diesem Jesus

bekennen und übertraten für dieses Bekenntnis jüdische Sıtten

“1SUntergaßmair \
und nıcht eine Interesselosigkeit Totenklage WIC Untergaßmaıir 18 olgert

220  vgl Schmithals 224
221  vgl Schmid 346 Schneıider 481 Stöger 2893
222  vgl Belser 337

vgl Ketter 338



Diese Jerusalemer Frauen ordert Jesus 1U auf, nıcht. ber iıhn, sondern er sıch
selbst, weınen, da das Gericht schon VOT der L ür steht,.**4 Mıt dıesen Worten
lenkt Jesus VO Schicksal se1ner Person ab un: auf das Schicksal dieser Frauen
unter dem Gericht Gottes ber das ungläubige Jerusalem hın Was SONsSsL nämlich
größtes (GMNück eıner Frau IS wird 10808  - iıhr Unglück se1N; enn “die Mütter, die S1IC. In

jenen furchtbaren lagen des Gerichtes über die Stadt ıhre Kinder SOTSCH mussen,
S1171 besonders bedauern. Ahnliche Aussagen begegnen öfter In der jüdischen
Lıteratur, VorLr allem 1mM Blick auf die apokalyptischen Schrecken der Endzeıt; 11138  —

vgl z.B SI Bar 10,5b-16 Jes 94,1 Luk DEa och “die Formulierung des
79 226gesamten Makarısmus ist, abgesehen VO Selıgpreisungswort, ]leTr einmalıg.

V30 IDie Furchtbarkeıit dieser Jage wird och einmal durch eın alttestamentliches PE
tat AUuUS Hos 10,8 unterstrichen, 1n dem sıch die Verzweifelten einen schnellen Tod
wünschen.

V31 greift en Sprichwort auf (vgl. SpTr y  9 das 1n ähnlicher Form uch 1n rabbiını-
schen Schriften begegnet““‘ un die 1n 9209f beschriebene Katastrophe begründet:
Den schuldigen Bewohnern Jerusalems droht. eın schlimmeres Schicksal als dem

schuldig Gerechten, den INa  — Ooten wird

4,5 Die Bedeutung der Verse 23,27-31 für dıe Fragestellung dieser Arbeit

KÜür unNnseTe Frage ach dem Umgang esu mıit, Frauen hält Lukas 1ın diıeser Szene auf dem

Kreuzweg esu etiwas Entscheidendes fest Zum ersten un einzıgen Mal 1ın der evangeli-
schen Tradition ist. nıcht Jesus, der sıch eınes Menschen willen ber den jüdischen Sıt-
tenkodex hınwegsetzt, sondern sınd Menschen un: ‚Warlr Frauen nıcht Männer cdıe
6Sy esu willen dıe jüdıschen Verhaltensgrenzen überschreıten. Will Lukas da-
mıt vielleicht. betonen, daß Frauen r dıe VO  - esu Botschaft etwas Entscheidendes
verstanden hatten, nämlıich für das, Was sS1e mıt Geist un Herz als wahr erkannt haben,
entschlossen einzutreten??28 Denn N das tun S1Ee 1er. S1e haben keine Angst, sıch 1n
aller Öffentlichkeit dem VO  - der Offentlichkeit erkannten un! ZU ode verurteıilten

Propheten bekennen; sS1e fürchten siıch nıcht, als Sympathısantinnen dieses Hochstaplers
erkannt werden; s1e C den Strom schwimmen un:' nehmen keinerle1
Rücksicht auf die für S1e gefährliıchen Folgen iıhres Verhaltens!

224Beachte die Sprache der Unheilspropheten: “T’öchter Jerusalems” (Jes 3,18); “}bis kommen Tage”(Am
4,2) und das Präasens als JTempus

22  ew Schmithals, 224
226 Untergaßmaıir, 4
227.  vgl StB, 11, 263f
228  vgl. Belser, 338
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Wıssen die Evangelien ber Maänner Ahnliches berichten? Im Gegenteıl Judas verrat

Jesus Aus Geldgier (vgl Z P"“)v Simon verleugnet Jesus zAUS Angst VOL persönlichen
Folgen (vgl Z54 b{ff par), cdıe Jünger lassen Jesus treulos ı Stich und fMiehen 1

Augenblick der Gefangennahme Jesu, weil für S1C gefährlich werden könnte(vgl.
50) |)Dieses Verhalten der Jünger als Folie für 2O’'7{E äßt dıe Frauen als

LreueTE un mutıgere Anhängerinnen esu erscheinen Die letzte Erwähnung VO. Frauen
der Umgebung des irdischen Jesus 49 wird 1€Ss noch einmal verdeutlichen und

bestätıgen

ü Dıe galiıläischen Frauen unter dem Kreuz Jesu

6 Tradıtions- und Redaktionsgeschichte

3 4Q 1s% der chlußvers des ukanıschen Kreuzigungsberichtes (Lk Z 49) un: 1s1 für
H18616 Fragestellung insofern interessant weıl VO  — Frauen alg Augenzeugen des Todes
esu berichtet

In V49 hat Lukas 15 40f aufgegriffen un LECUu formulhiert ach Lukas siınd nıcht LLUT die
Da Lukasgaliläischen Frauen (vgl 21) ZUgEBECN sondern uch “alle Bekannten

die Namen dieser Frauen schon f genannt hatte, konnte S16 Unterschied
hıer übergehen

Die Bedeutung ci1eses V49 Kontext des Evangeliums ist darın sehen, daß &.  mıit, der

Erwähnung der Frauen (vgl 872£) bereıts die Brücke geschlagen ist) der Erzählung
VO'  - der Grablegung un: VO  — der Auffindu£lg des leeren Grabes”,229 wobel die Phrase (X L

5UVAKOAOULÜOUCAL XYUTUW AT TIIS TaAAadLals “ntended to accredıt an authenticate the
Ifıtness of the LO the emMpty tomb an the MESSaßC about, the Lord

they followed Jesus '‘Irom Galılee then they WeTeC posıtıion to remember Hıs words
an apPCaTrallclc that they could relate hat they WeTC hearıng and SCCIN£ NO LO hat,

230they had known before

Zur Frage nach der Hıstorıizıtat des Erzählten

Die Tatsache, daß allen Evangelien VO  z Frauen alg Augenzeuginnen des Todes esu
berichtet wird spricht für 10 historische FErinnerung das wirkliche Geschehen ıe

synoptische Tradıtion überliefert darüber hiınaus einhellig, daß sıch bel diesen Frauen
Galiläerinnen gehandelt hat dıe Jesus VO.  - Galıläa AUuSs nachfolgten (vgl 40f

Mt D 55f 23 49) uch diese Nachricht dürfte der Realıtät entsprechen Denn

229 Ernst 640
“39Witherington, 122
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Markus un:' Matthäus Gegensatz Lukas gelten keineswegs als frauenfreund-
lıche Schriftsteller der ‘Kvangelisten der Frauen CISaUIIlC ber trotzdem nıcht diesen
Sachverhalt nebenbe!i erwähnen Gerade daß 1€es nebenbel, hne thematiısıert
werden, bemerkt wiıird spricht für Hıistorizität

Exegese

Aus der Schar des zuschauenden Volkes V48 werden V49 die Bekannten esu und dıe
Fkrauen die ıhm VO.  — Galıläa her nachgefolgtr besonders hervorgehoben
Schwierigkeiten bereıtet, 1ler das allgemeine Wort YUVUWOT OL, “die Bekannten” bzw die ıch-
terwähnung der Jünger. Waren S1IC nıcht dabei der soll NUVTES ÖL "YVWOT OL (XYUTWVU; Raum
lassen uch für dıe Anwesenheit der Jünger un: der Angehörigen (vgl Joh 19257
Man wiıird durch die Formulierung MNUUVTES ÖL YVWOT OL (XYUT W“ichacheh uch mıiıt der An-
wesenheit. VO'  — esu Jüngern rechnen haben, zumal S16 ach dem Lukasevangelıuum
Jesus Z Wal verlassen haben, ber nıcht entflohen sind 232 “!)as vO  3 ferne wird ber
gerade Blick auf eLtwaılge Jünger (wie 54) I1 sollen, daß VO  — ıhrer Seite AUuUS das
Jüngerverhältnis ben gelöst WarTr Das Merkmal Jüngers ist daß SE11NEIN Meister
buchstäblich auf dem Fuße folgt uUun: S1C| öffentlich iıhm bekennt 5 A 27f) |DS hat, daher

tiefen Sınn, WEn Lukas (1im Anschluß besondere Quelle) VOoO  - Z 45 ab den
Jüngernamen nıcht mehr gebraucht und WEeNnn der Apostelgeschichte den Jiingerkreis
als 1nNe völlig NEUEC Schöpfung des Auferstandenen erscheinen 1aßt (6 vorher nicht) So
schließt. der Bericht über den Tod Jesu zwıschen den Zeıilen mi1t der Feststellung, daß WEln

weıterhin Jünger esu geben soll, S1C VO  - bestellen muß Demgemäß steht, be]l
ıhm die Ostergeschichte unter dem Thema der Sammlung der Jünger durch den
Auferstandenen. Insofern hat, Lukas sicherlich bewußt dem /l‚0[l€p0’t961/ der Jünger das
UK NXOUNAUEOL der galıläischen Frauen gegenübergestellt zumal SC11NEIN SanNZeh
Evangelium das Verhalten Von Mann und Frau einander gegenübergestellt hat In Bezug
auf das Verhalten der galıläischen Frauen enthält gerade der 49b 1LE 111€6S Erachtens CIN19C
bedeutsame Gesichtspunkte, die Vergleich bzw Kontrast, ZU Verhalten der Jünger
C111 noch größeres Gewicht erhalten

So verdient. als erstes das Partızıp OPWO &XL besondere Beachtung Durch Femiıinınen-
dung bezieht siıch 1U auf die Frauen un!: weıst, damıt LUr die Frauen als Augenzeugin-
1E des Todes esu Aaus 234 die “Bekannten bzw Jünger gelten ach Lukas nıcht
als Augenzeugen; S1C standen I1LUI Entfernung dabe!i Außerdem wırd dieses Sehen der
Frauen V49 mıiıt dem für das Sehen (16ELV) des Hauptmannes V4A7 SYNONYINCH eTrTb

231  vgl ngstorf, 275
232  vgl Grundmann, 436
233 Rengstorf, 2751; vgl uch Kıttel, I WAOUNTNS, 450
234  vgl Wıtherington, 122
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O PW ausgedrückt das Sehen der Volksscharen V48 dagegen mı1 erb AusSs

ganz anderen Verbfamaiulie, nämlich VEWPELV 235 Soll damit vielleicht ausgedrückt werden
daß die Frauen Gegensatz den Volksscharen, die siıch diesem Schauspiel LUT als
Zuschauer die Augen weilden, der gleichen tıefen Einsicht kamen WI1IE der heidnische
Hauptmann? Auf jeden Fall läge ine solche Hervorhebung der Einsıicht un! des Gilaubens
einmal Heiden un annn der Frauen Bereich gerade des Iukanıschen Anlıegens
Bemerkenswert ist uch die Verwendung des Verbes TUVAÜKOAOUÜEW Das Kompositum

XKOAÄOUÜVEW bezieht sıch 111er LUr auf esu Begleıter, während “dıe pragnante
Bedeutung der Nachfolge als Christusjüngerschaft dem Simplex XKOAÄOUVEW vorbehal-
ten ist] Das kann überraschen weıl gerade das Kompositum TUVAÜKOAOUÜEW der pPTO-
fanen Gräzität die übertragenen Bedeutungen des Verstehens un: Gehorchens
ann (Plat Leg 629 uÖ) ” 236 Im Lukasevangelium fällt ber auf dalß Lukas das S1im-
plex XKOAOUÜEW sowohl Stellen gebraucht offensichtlich 11le echte Nachfolge
als Jesusjünger geht (vgl 1 27 23 49 57 59 61 18 DD 28 43 D 54)
als uch Stellen, sich C L1UT äußeres Nachfolgen bzw Nachgehen handelt
(vg]l 11 R 27°) 237 Aufgrund dieser unterschiedlichen Bedeutung
VO:  - ÜKOAOUÜVEW 1st annn die Tatsache, daß Lukas lediglich Stelle
SC111EI11N Evangelium, nämlıch 23 4Q das Kompositum TUVAÜKOAOUÜEW verwendet.

bemerkenswerter:; un 1es mehr, da Markus un:! Matthäus der parallelen
Stelle (Mk 41 Mt 27 55) das Simplex XKOAOUÜVEW schreiben 238 Da ber nicht dem
Duktus des Lukasevangeliums entspricht un: ohl kaum Interesse des frauenfreundli-
chen Evangelisten Lukas lag, i1ne posıtıve Aussage über Frauen, die SC1INeEeT Markus

Vorlage vorfand, abzuschwächen bzw abzuwerten, ich, daß Lukas gerade umge-
kehrt mıit, dem Gebrauch des Kompositums ODDE die Aussage SC1IHNeET Markus
Vorlage besonders hervorheben wollte Als heidenchristlicher Kvangelıst der sıch uch als
Historiker verstanden WIiSSeEN wollte, kannte Lukas die Gepflogenheiten der Profanschrift-
stellereı sehr gut Was schon SC1HNEIN Proöm unter Beweis stellte Deshalb
1st durchaus denkbar, daß Lukas hier 23 49 das Kompositum TUVAÜKOAOUÜEW

235 Finzelne Verben des Sehens, dıe ursprünglıch unterschiedliche Bedeutungen hatten, WäaTenNn nämlıch
auTte der Zeıt Aaus verschiedenen Gründen ZUSaMMECNSEZOgEN worden, OpPaXW , ßibopm‚ e100V.

Opaw wurde €l schon TU übertragenen INn VO geistigen en (einsehen, erkennen, edenken,
begreifeu)‘ g<abra‚ucht. Der Bedeutungskreıis von .  LÖW (erblicken) deckte sıch ann schon bald weıthın mıt,
dem VOIl PW und bezeichnet das en als sinnlıche Wahrnehmung, er uch als Augenzeugenschaft.
VEW PEW dagegen meınt der ursprünglıchen Bedeutung “sich (als _Zufchauer) eLwas ansehen”, trıtt ber

auTfe der Zeıt VOT allem ı der Koiline dıe Stelle VO!  - Opauw Doch dıeser de<:utungswandel
Von VDEW PEW ist unserer Stelle Lk 23,48 och nıcht gegeben, da ıJa OPAXW und VDEW p{w nebeneinander
stehen (vgl Kıttel, V, OpPAXW , 316-318 und 5 345)

‘36 Kittel, 1, 216
23/ Dieses änoynen ıst. uch bel us und Matthäus eobachten

TUVAÜKOAOUÜEW kommt 1U och Markusevangelıum Z2WeIl tellen VOT nämlıch 37 und
14 51 nach Kıttel (S 216) NUur das ußere Begleiten me1n!
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gewählt hat, weil erstens die Zweideutigkeit der Bedeutung VOIl EK OEn vermeıden
wollte un weil zweıtens TUVAKOAÄOUÜEW ben doch?®9 1MmM INn der profanen Gräzıität
verstanden Wwı1ssen wollte. Wollte Lukas somıiıt, 1n V49 vielleicht ausdrücken, daß gerade
dıe galiläischen Fraueny die verstanden un: uch 1n die Lat umgesetz hatten, Was

VO den Jüngern erwartiet, wurde, worın S1e ber versagten: Nachfolge als “Lebens- un:
240Leıdensgemeınschaft mıit dem ess1As verstehen und leben?

4.6 Die Bedeutung des V49 für die Fragestellung dieser Arbeıt

S50 neuartıg un: vielleicht. fteminıstisch gerade die Ausführungen 23,49 klingen un:
sehr diese auf Hypothesen beruhen, "Tatsache bleibt, daß die synoptische Iradıition

übereinstimmend berichten weiß, daß Frauen Jesus VO:  - Galiläa bıs se1lner Kreuzigung
nachgefolgt un somıt biıs zuletzt, keine Angst davor hatten, als Anhängerinnen esu
rkannt werden, während die Jünger iıhren ess]ias schon längst zAUS Angst 1m Stich
gelassen hatten un: damıt zumındest. VOI ihrer Seite die Jüngerschaft aufgekündigt
hatten.

Haben sıch die Frauen damıiıt nıcht gerade verhalten, W1e 111211 VO  z selinen Jüngern
erwartet. hat? Madntns (Jünger) heißt, nämlich woörtlich übersetzt “T.erner” Als uadnTnc
Inoov muß 111211 ber nıcht ıne NEUE Lehre lernen, sondern der UWaÜnTNS Incov muß lernen,
se1n SallZC5S Leben außerlich un: innerlich Jesus binden241

) SOZUSaßgECN “ Teılha-
77 242ber selner Geschichte werden, annn Zeugn1s VO  } Jesus geben können. Ist

VO  — diesem Verständnis VO1 Jüngerschaft her gewagt, die galiıläischen Frauen, die
Frauen, die Jesus VO  — (jalıläa. ZAUS bıs unter se1n Kreuz gefolgt und somıt e1n mutıges
uUunNn: unerschrockenes ekenntnis dem TS1 umstrıttenen un: annn Ar lTod verurteilten
‘Propheten’ gegeben hatten, als Jüngerinnen Jesu, Ja aut dem Hıntergrund des Ver-
Sagens der Jünger als die wahren Jüngerinnen esu bezeichnen? Ich meıline nicht, enn
die galıläischen Frauen haben NU: eiınmal verwirklicht, Was dıe Berufungen esu beispiel-
haft als Kennzeıchen VO  — Jüngerschaft aufzeigen. Sie haben alles hınter sıch gelassen und
SIM Jesus nachgefolgt. S1e sınd mit, Jesus mıtgezogen und haben das leidvolle Schicksal
der Wanderschafft, auft sıch 243  genommen, un: Jesus hat offensichtlich keinen Einspruch
dagegen erhoben, daß Frauen ıhm freiwillig folgten.“** Der Kınwand, daß nıcht eiınma|l das

39 gegen dıe Ansıcht VOIL Kıttel, } äno;\ovl?::?.u‚ 5.216
WK ttel. L 214
241 vgl Grünzweılg, 213
42 Kiıttel, 1 UOUNTNS, 455
243  vgl Grabner Haıder, 5Sp 599
244 Die Tatsache, daß die galıläıschen Frauen ffenbar nıcht VO.  _ Jesus ausdrücklıch eruten worden sınd,

sondern sıch offensichtlich selbst Jesus angeschlossen hatten, ist In diesem ‚usammenhang unerhe  ıch
Denn “der 5Sprachgebrauch der Evangelıisten aäßt diesem Punkte eine völlige Eındeutigkeıt vermıssen.
D)as mag ‚.ber nıcht eıner sprachlichen Nachlässigkeit lıegen, sondern tıefere Gründe en Es ist,
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betont frauenfreundliche Lukasevangelium das Wort “Jüngerin” (uadjnrpiacx) einführt 245

erscheint ar auf den ersten Blıck als stichhaltiges Argument die Annahme
Ol weiblichen Jüngern des historischen Jesus ZUuU sprechen Dieses Argument wird jedoch
durch die Tatsache entkräftet. daß WAUNTPLO eın klassisch griechisches Wort 1st. sondern
TSL bei späteren Autoren WIC Diogenes Laertius vorkommt. Daraus erklärt. sich auch, daß
;4a191?r;na sowohl bel Josephus als auch ı1M der L IC fehlt nd ı117 SE Neuen Testa-
ment einmal vorkommt, ämlıich ı1 Apg 9, 3e1 der hier als ;zaz91?*rpm bezeichneten
Tabitha handelt ©! sıch ber jedoch nıcht, C111C ‘“Schülerin’ es geschichltlichen Jesus,
sondern In C111 “Schülerin des erhöhten Christus

Jieser Sprachbefund macht deutlich daß Lukas nicht, Oln “Jüngerinnen des historischen
Jesus sprechen konnte, weil ihm das Begriffsmaterial azu ehlte Von der Sache her haf,
Lukas ber 11161  S Erachtens nach die galiläischen Frauen gewiß als weibliche Jünger
verstanden

Schlußbetrachtung
ach der exegetischen Untersuchung der Perikopen des Lukasevangeliums die OIn Um -
gang esu mı1t Frauen und der Frauen mıiıt. Jesus berichten, möchte iıch 11UMN Zu Abschluß
CIN1SE Schlußfolgerungen ziehen

“[)as vorgelegte Materi1al zeıgt eindeutig, daß sıch Jesus Se1NeT Begenung m1% Frauen
entschieden und adikal für die menschliche Wiürde und Gleichheit der Frauen C616T

eindeutig VO  - ännern beherrschten Gesellschaft eingesetzt hat” 247 WIEC eın anderer
Religionsstifter der Prophet VOT der ach iıhm JC getan hat 248 So inden sıch der Lehre
esu keine besonderen Anweisungen die Frauen WIEC S1C S1C. als Frauen verhalten sollen,
W as S16 als Frauen tun und lassen haben Deshalb sucht. INa  — uch vergebens ach

Wort aAUs dem Munde esu das prinzıpıellen CGirund angibt der “die Frau Ol

Aufgaben ausgeschlossen hätte, dıe Äännern anvertraute Seine Haltung gegenüber
den Frauen, denen begegnete, un dıe Rolle, die der Frau zudachte 111 SO1L1LLET Lehre,
VOT allem SC1INEIN Gileichnissen ZEUBECN Gegenteil VOIN Achtung, die keineswegs
nıcht ausgeschlossen daß eine BEWISSC Undeutlichkeit VO:!  — UaÜNnTNS ezug auf dıe Frage, ob 1U jeder
WAÜNTNS Jesu als VO:  - ıhm persönlıch erufen Zı gelten habe die tatsächliıchen Verhältnisse AUS der ersten
eıt se1iNer Wiırksamkeıit widersplegelt als ıhm VO] allen Seiten das Volk zustromte Umso wichtiger
1st. daß dıe gesamte Überlieferung darın bereinstimmt daß es etzten €es Jesus selbst WTr der
ber dıe Zugehörigkeit ıhm entschied ” (Kittel WAÜNTNS, 447)

245  vgl Rengstorf, 105 ; Neuer, 01
246  vgl Kittel, E ;za19n'r1?<, 465
24/Swidler, 236

vgl S1iegmund J8
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zurücksteht aınter der Achtung, die Jesus dem Manne entgegenbrachte.
Bemerkenswert, 17 dıiesem Zusammenhang ıst. uch die Tatsache, daß die gesamte CVaNgC-
ısche ITradıtion kein eINZIgKES negatıves Wort über die Frau überliefert hat; S1E wird immer

als Vorbild der Beıispıiel gennant. Von Männern dagegen wird sehr wohl Negatıves
berichtet. (vgl. 10,17-31 Par 5  - Par 16,19-31 18, 1-8 u.a.) Sogar das
Verhalten der Jünger wird oft. gCeNußg kritisiert. So begleitet ach den S5ynoptikern “der
Mangel AIl Verständnis nıcht. für das Ziel Jesu, sondern auch für se1ine Verkündigung

das Verhältnis der Jünger ZU Jesus bis ZUuU seinem Ende. In diesen Zusammenhang
gehören: die Unklarheit über das, Wäas die Zugehörigkeit D IN verlangt 8,19{f _-  —r Lk
9,57ff), die Furcht, un die 5orge der Jünger, obwohl be1 ihnen ist (Mt 8,23ff Par, 14,13
ParLl 13; par), Szenen WIE die Mk 9,33ff Dar . IJ 9  4 Mkı mangelndes
Verständnis AT se1ne Predigt 4,10f pPar Mt, 13,36), der innere und außere Protest.
der Jünger se1ın Leiden par Mt, g  y Ezurücksteht hinter der Achtung, die Jesus dem Manne entgegenbrachte.  „249  Bemerkenswert in diesem Zusammenhang ist auch die Tatsache, daß die gesamte evange-  lische Tradition kein einziges negatives Wort über die Frau überliefert hat; sie wird immer  nur als Vorbild oder Beispiel gennant. Von Männern dagegen wird sehr wohl Negatives  berichtet (vgl. Mk 10,17-31 par ; 12,1-12 par ; Lk 16,19-31 ; 18, 1-8 u.a.). Sogar das  Verhalten der Jünger wird oft genug kritisiert. So begleitet nach den Synoptikern “der  Mangel an Verständnis nicht nur für das Ziel Jesu, sondern auch für seine Verkündigung  das Verhältnis der Jünger zu Jesus bis zu seinem Ende. In diesen Zusammenhang  gehören: die Unklarheit über das, was die Zugehörigkeit zu ihm verlangt (Mt 8,19ff ; Lk  9,57ff), die Furcht und die Sorge der Jünger, obwohl er bei ihnen ist (Mt 8,23ff par; 14,13  par ; 15,32ff par), Szenen wie die Mk 9,33ff par ; Lk 22,24ff ; Mk 10,13ff ..., mangelndes  Verständnis für seine Predigt (Mk 4,10f par ; Mt 13,36), der innere und äußere Protest  der Jünger gegen sein Leiden (Mt 16,22ff par ; Mt 26,51ff ; Lk 22,38) ... Die Evangelisten  unterlassen auch nicht, gelegentlich darauf hinzuweisen, daß Jesus an dem Unverständnis  seiner Jünger schwer getragen hat (vgl. einerseits Mk 9,19 par ; Mt 16,22f ; andererseits  Joh 14,9).”259 Ein Vergleich mit der rabbinischen Literatur verleiht diesem Sachverhalt  noch größere Bedeutung. Denn “rabbinic literature uses women negatively more often  than positively. In it they may exemplify patience or support for their husbands, but  more often they are a temptation to men or to be avoided. Women are almost never used  to exemplify trust in God or theological insight. The gospels stand in marked contrast.  that Jesus considered  The texts which we have looked at already make [this] clear  Women could exercise and exemplify such virtues.”2%  Jesus lehrte nicht nur über Frauen, sondern verkehrte auch mit Frauen in einer überra-  schend neuen und revolutionären Art und Weise. Er begegnete ihnen vorurteilsfrei und  in einer unbekümmerten Natürlichkeit, sozusagen “normal frei”?®?, Er hatte mit ihnen in  ihren Schwierigkeiten genauso Mitleid wie mit Männern (vgl. Lk 7,11-17 ; 7,36-50 und  13,10-17 mit 7,1-10 ; 5,27-32 und 6,6-11 u.a.), er schämte sich ihrer Freundschaft nicht  (Lk 8,2f) und ließ sie auch an seiner Botschaft teilnehmen (Lk 10,38-42), die wohl manch-  mal von den Frauen eher und besser verstanden wurde als von den Männern (vgl. Lk  23,27ff.49).  Durch dieses Verhalten Jesu, das völlig frei von jeder Form der offenen oder versteckten  Mißachtung der Frau war und stattdessen offen und bewußt für die Gleichheit und Gleich-  berechtigung der Frau eintrat, befreite Jesus — bewußt “die starre jüdische Sitte mit  kühner Selbstverständlichkeit”?*® durchbrechend — die Frau in eine neue gesellschaftliche  249Leenhardt, S. 9 ; vgl. Kittel, I, yuvvn, S. 785  250 Kittel, IV, uadntNc, S. 454f  251 Hurley, S. 86  252Cancik, S. 23  253Kittel, I, yuvn, S. 784  87Die Kvangelisten
unterlassen uch nıcht, gelegentlıch darauf hinzuweisen, daß Jesus a em Unverständnis
seiner Jünger schwer getragen 1at, (vgl. einerseits 9,19 Par Mt 4 andererseiıts
Joh Eın Vergleich mıit der rabbinıschen ILateratur verleiht, diesem Sachverhalt
noch größere Bedeutung. Denn “rabbinic literature WOIT1IEN negatiıvely [L1NOTE often
than posıtıvely. In ıt, they INaYy exemplıfy patience sSupport for their husbands, but,
INOTE often they aTe temptation O INEeMN to be avoıded. Women ATC almost. NEeVerTr sed
LO exemplify TUS ın God theological insight. The gospels stand ıIn marked contrast.

that Jesus consideredT’he EeXLS which ave looked aft, already make this| clear
Women could exerc1ıse and exemplıify such virtues.  251
Jesus lehrte nıcht L11UT er Frauen, sondern verkehrte uch mıiıt Frauen In einer überra-
schend un: revolutionären Art un Weise. Kr begegnete ıhnen vorurteilsfreı un
1n e1INer unbekümmerten Natürlichkeit, 50ZUSagenN “normal frei  K 252 Kr hatte mıt, ıhnen ın
ıhren Schwierigkeiten BENAUSO Miıtleid wıe mıt ännern vgl “ a  r und
13,10-17 muit, /,1-10 un 6,6-11 U.A.}, schämte sıch ihrer Freundschaft nıcht
(Lk 8,2f) un 1eß S1e uch se1lıner Botschaft teillnehmen (Lk 10,38-42), die ohl manch-
mal VO den Frauen ‚her un besser verstanden wurde als VO')  —_ den Äännern (vgl. Lk
23,271f.49).
Durch dieses Verhalten Jesu, das völlig freı VO'  — jeder Korm der offenen der versteckten
Mißachtung der Frau WarTr und stattdessen ffen un bewußt für die Gileichheit und Gileich-
berechtigung der Frau eintrat, befreite Jesus bewußt “dıe starre jüdische Sıtte mıiıt
kühner Selbstverständlichkeit” *> durchbrechend die Frau 1ın 1Nne NEeEUE gesellschaftliche

“49L,eenhardt, vgl Kıttel, L, YUVT), 7853
“ Kıttel. I UOÖNTNS, 454f
51 Hurley, &6
2572 Cancık, 23
%SS Kittel, } YUVT), (84
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Stellung. Er hob S1E VO  - der bisherigen gesamtorientalischen Schätzung bzw Entwertung
als bloßes Sexualobjekt einer vollwertigen “Kıgen Persönlichkeit mit, vollem Recht
auf das Gottesreich“*“* “D)Das geht ber nıcht auftf eınen Femınısmus 1 Sınne e1-
Dr modernen Befreiungsbewegung der Frau zurück, sondern ınfach darauf, daß Jesus die
Frauen wahrnıimmt, daß s1e für ihn Menschen S11 un daß ihnen Rechnung rag Diese
Aufmerksamkeıt ist, 1UT eın besonderer Aspekt dessen, Was Jesus In se1ınem Kvangelıum

meılsten Herzen hegt daß den Armen die Frohbotschaft verkündet wird, enn S1e
besonders 11 befreien.  »255 So War das entscheidende Motıv für dieses absolut HS

Verhältnis esu ZUT Frau nıcht LWa eın gesellschaftspolitisches Programm ZUT Befreiung
der Frau sondern esu (Girundverständnis der Basıleija Botschaft Weıl Jesus sıch
zuallererst den Unterdrückten un!' Außenseitern der Gesellschaft gesandt wußte (vgl.

1,32 Mit, 11,28 6,20{f), darum traft, uch auf die Seite der Frauen, die diesen
gesellschaftlıch un: moralisch 1skriımınıerten und Marginalisierten gehörten.
FKın zweıtes Motıv für esu Verhalten gegenüber der Frau ıst, darın sehen, “dalß für Jesus
dıie Frau 1n der Liebe Ciottes dem Mann völlig gleichgestellt un: gleichberechtigt 15En 257
Nıicht eın sozlaler Reformwille, sondern rein relıg1öse Gesichtspunkte Iso für esu
CLr un!' revolutionÄäre Umgangsform mıiıt, den Frauen entscheidend.“S ott all das eıl
e1nes jeden Menschen un darum gleichermaßen VO.  — Frauen wıe VO'  — ännern.  259 uch
WCIN Jesus somıt, Iso “keine Gesellschaftsreform un: keinen Fem1inısmus gepredigt” ** hat,

hat dennoch durch se1INeE beeindruckende un! ansteckende Freiheit 1mM Umgang mıit,
ännern un Frauen deutlich gemacht, daß “(Cjottes (Ginade un: Anspruch unteilbar ist” 261
un hat damıt In der antıken Welt ıne entscheidend eCue Wertung der Frau herbeigeführt:
In der Lehre esu WIT: die Frau nıcht. mehr ach iıhrer bıologischen Rolle als Frau und
Mutter beurteilt, sondern als Mensch, dessen Glaube un Bereitschaft, den Willen (Gottes

tun, zählen. “I)adurch daß Jesus die Frauen mıt Augen betrachtet un iıhnen
1n se1ner (emeinnschaft ıne 1NCUE Stellung un NEUEC Aufgaben zuwelst, befreit. die
Frau nıcht 1Ur äußerlich, sondern uch innerlich. Er beruft uch s1e, hne Unterschied

17den Männern, se1n Wort hören un: die abe des Reiches empfangen verhilft
ihr ihrer Selbstachtung un: ruft, S1E c  ZUT vollen Selbstverwirklichung ihrer christliıchen

254 1egmund, 59
255 Laurentin, 276
56 Raming, 231 vgl TEC. 12
257 Dautzenberg, 89
258  vgl Dautzenberg, 8Q
259  vgl Neuer, 87 Dautzenberg, &Q
60 Gerstenberger, 119
%61 Gerstenberger, 119
262  vgl Russell, 64 Merode de Croy, 272
‘6S Laurentin, 276
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Persönlichkeit” 264 auf.

Da esu Verhalten für se1iıne Gemeinde un seine Jünger eigentliıch für immer verbindlich
un: verpflichtend bleiben sollte, enthalten dıe Ergebnisse der ın dieser Arbeit behandelten
Perikopen einıge krıtiısche Anfragen dıe Kırche ihrer Haltung gegenüber der Frau 1n
Geschichte un: Gegenwart.
Eıne Besinnung auf dıie befreienden un: emanzı1ıpatorischen Anstöße esu VO  — Nazareth,
WwW1ıe sS1e ZU eıl 1n dieser Arbeıt aufgeleuchtet sınd, hätte schon längst die Erfüllung
der Hauptiforderung der Feministischen Theologie nach der Gleichberechtigung der Frau
1n der Kırche ZUT Folge haben mussen. Die Bibel annn nämlich durchaus als die legıtime
Wurzel der Gleichberechtigung betrachtet werden. Denn Jesus hat; durch selne verkündigte
(vgl. VOT allem seine Gleichnisse) und gelebte Botschaft gezeıgt, daß beide, Mann un!'
Frau, VOIl ott gleichermaßen geliebt, beauftragt un! nach ‘seinem Ebenbild’(vgl. (Gien
1,26-28) geschaffen SIN “Diese biblische Sicht der Frau muß sıch 1n ıhrer Ausbildung
un: Beauftragung niederschlagen. Ihre Berufsmöglichkeiten und Aufstiegschancen sollten
sıch iıhren Begabungen un! Wünschen orıentlieren. Aufgabe der Kırche ist, C 1er
beispielhaft ”265  voranzugehen. Da 1€es ber immer noch nıcht geschehen ist, bleibt, 1U

die Hoffnung, daß ıne Frauenbewegung, die S1IC| wirklich VO  - diesem Jesus VO  — Nazareth
inspırıeren läßt, “manches 1n Bewegung bringen wird, uch 1n der römisch katholischen
Kirche.” 266

“S*4Dautzenberg, 90
65 Grünzweig, 111
S6 Dautzenberg, l
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